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Prolog

D er Spiegel rutschte Sophie aus den Händen und 
landete mit einem leisen, dumpfen Geräusch auf 
dem mit Blütenblättern bestickten Teppich.

Das Glas überstand den Aufprall ohne den kleinsten Sprung. 
Doch Sophie selbst war innerlich zerbrochen.

Sie zwang sich zu einem Lächeln und lauschte dem Rest der Er-
zählung, während sie nach einem wenn auch noch so winzigen 
Anhaltspunkt oder Hinweis suchte, um diese schreckliche Mög-
lichkeit ausschließen zu können. 

Doch am Ende wusste sie es. 
All die Zeit.
All die vergeudeten, hoffnungslosen Tage.
Ihre Entführer waren direkt vor ihrer Nase gewesen.
Hatten sie beobachtet.
Gewartet.
Vor aller Augen unsichtbar versteckt. 
Sämtliche Anzeichen waren da gewesen. Sophie war nur zu 

blind gewesen, um sie zu erkennen.
Und jetzt war es zu spät. 
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1

Worauf wartest du denn?«, brüllte Keefe über 
den heulenden Wind und das tosende Meer 
hinweg. »Erzähl mir nicht, die große Sophie 

Foster hat Angst.«
»Ich versuche nur, mich zu konzentrieren!«, schrie Sophie zu-

rück und wünschte sich, ihre Stimme würde nicht so zittern.
Nicht dass sie ihm etwas vormachen konnte.
Als Empath konnte Keefe die Angst spüren, die durch ihre 

Adern jagte wie eine in Panik geratene, wild durcheinander-
trampelnde Mastodonherde. Alles, was Sophie tun konnte, war, 
sich eine juckende Wimper auszuzupfen – eine nervöse Ange-
wohnheit – und zu versuchen, nicht darüber nachzudenken, wie 
furchtbar tief sich der Ozean unter ihnen befand.

»Du solltest auch Angst haben«, erwiderte Sandor mit seiner 
seltsam quietschenden Stimme. Er legte eine graue Koboldhand 
auf Sophies Schulter und zog sie vom Rand der Klippe zurück. 
»Es muss doch eine sicherere Möglichkeit zum Teleportieren ge-
ben.« 

»Gibt es aber nicht.«
Meistens war Sophie dankbar dafür, dass sie unter dem ständi-

gen Schutz ihres stämmigen Leibwächters stand – vor allem seit 
ihre Entführer bewiesen hatten, dass sie sie immer und überall 
finden konnten. 
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Aber manchmal musste sie eben Risken eingehen.
Sie schüttelte Sandors Hand ab – was ziemliche Kraft erforder-

te, schließlich war er über zwei Meter groß und sein Bizeps so 
mächtig wie ein Felsbrocken –, schob sich ein paar Zentimeter 
nach vorn und erinnerte sich selbst daran, dass ihr Teleportie-
ren immer noch lieber war als Lichtspringen. Trotz der Nexus an 
ihren Handgelenken und des Kraftfelds, das sie erzeugten, um 
ihren Körper während des Sprungs zusammenzuhalten, war So-
phie schon zu oft verblasst, um sich bei den Sprüngen wirklich 
sicher zu fühlen.

Dennoch wünschte sie sich, der freie Fall wäre kein wesentli-
cher Bestandteil des Teleportierens.

»Soll ich dir einen Schubs geben?«, bot Keefe an und lachte 
schallend, als Sophie sich von ihm losriss. »Komm schon, das 
wird lustig – für mich zumindest.«

Dex schnaubte laut hinter ihnen. »Und ausgerechnet er darf 
heute mit dir gehen?«

»Äh, sie darf wohl eher mit mir gehen«, korrigierte Keefe ihn 
und setzte sein typisches Grinsen auf. »Komm schon, sag Dex, 
wen der Hohe Rat zuerst kontaktiert hat.«

»Nur weil dein Vater jetzt dafür zuständig ist, Besuche in der 
Zuflucht zu organisieren«, erinnerte Sophie Keefe.

»Äh, zuerst ist trotzdem zuerst. Gib es einfach zu, Foster: Du 
brauchst mich.«

Sophie hätte ihm liebend gern widersprochen, aber unglückli-
cherweise hatte der Hohe Rat tatsächlich darauf bestanden, dass 
Keefe sie begleitete. Anscheinend hatte Silveny einige Schwierig-
keiten in ihrem neuen Zuhause, dem speziellen Tierschutzreser-
vat der Elfen, und da sowohl Sophie als auch Keefe eine starke 
Verbindung zu dem wertvollen Alicorn hatten, hatte der Hohe 
Rat sie beide gebeten, sich unverzüglich in die Zuflucht zu be-
geben. 
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Die Hohen Räte mussten ziemlich verzweifelt sein, wenn sie 
bereit waren, Keefe zu vertrauen …

»Tut mir leid, Dex«, sagte Sophie und versuchte, sich keine 
Sorgen zu machen. »Du weißt, dass ich dich mitnehmen würde, 
wenn ich es könnte.«

Dex lächelte – wenn auch nicht genug, um seine Grübchen zu 
zeigen – und machte sich wieder an dem Schloss zu schaffen, das 
zu öffnen Sophie ihn gebeten hatte. 

Eigentlich hatte Sophie Dex gar nicht erzählen wollen, dass 
Keefe sie begleitete, weil sie Angst gehabt hatte, er würde sich 
dann wieder ausgeschlossen fühlen. Aber da Grady wegen eines 
Geheimauftrags unterwegs und Edaline damit beschäftigt war, 
ein Verminion retten zu helfen – eine violette, hamsterartige Kre-
atur von der Größe eines Rottweilers –, bevor die Menschen es 
entdeckten, brauchte Sophie einen Technopathen, um durch das 
Tor auf den Klippen zu gelangen. 

»Falls du dich dann besser fühlst: Sandor darf auch nicht mit-
kommen«, fügte sie hinzu, bedauerte ihre Worte jedoch sofort, 
als Sandor wütend zu ihnen herumwirbelte.

»Ja, und das ist völlig absurd! Ich sollte dich schließlich be-
schützen – und nicht wegen irgendwelcher willkürlichen neuen 
Regeln davon abgehalten werden!«

»Hey, nicht mal mein Dad darf uns begleiten. Aber keine Sor-
ge«, sagte Keefe und schlang einen Arm um Sophies Schultern, 
»ich passe gut für dich auf sie auf.«

Sophie war sich nicht sicher, wer lauter stöhnte, sie selbst oder 
Dex.

Sandor packte Keefe an den Schultern und hob ihn vom Boden 
hoch. »Wenn ich auch nur einen einzigen Kratzer an ihr finde –«

»Hey, ganz ruhig, Gigantor«, krächzte Keefe, trat wie wild um 
sich und versuchte, sich zu befreien. »Ich werde nicht zulassen, 
dass ihr irgendwas passiert. Andererseits sollten wir auch nicht 
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vergessen, dass wir hier von Sophie sprechen. Die Chancen ste-
hen nicht schlecht, dass wir am Ende Elwin einen Besuch abstat-
ten müssen.«

Selbst Dex musste darüber lachen.
Sophie bedachte alle beide mit einem wütenden Funkeln.
Es war schließlich nicht ihre Schuld, dass sie mit ihren Be-

suchen im Heilungszimmer in der Schule einen neuen Rekord 
aufgestellt hatte – und da waren Elwins unzählige Hausbesuche 
noch gar nicht mit eingerechnet. Sophie hatte sich schließlich 
nicht ausgesucht, dass sie eine tödliche Allergie hatte oder ge-
netisch verstärkte Fähigkeiten besaß, die sie nicht immer richtig 
kontrollieren konnte. Und sie hatte ganz sicher nicht um eine 
Gruppe von Rebellen gebeten, die versuchte, sie umzubringen – 
und deretwegen sie höchstwahrscheinlich auf Sandor hören und 
wirklich nirgends ohne ihn hingehen sollte. 

»Uns passiert schon nichts«, versprach Sophie, steckte sich ihr 
blondes Haar hinter die Ohren und versuchte, zuversichtlicher zu 
klingen, als sie sich fühlte. »Ich kann uns direkt in die Zuflucht 
teleportieren. Außerdem haben sie die Sicherheitsvorkehrungen 
verdreifacht, seit Silveny dort eingezogen ist.«

»Und ihr kommt anschließend direkt zurück nach Hause«, füg-
te Sandor hinzu und wartete darauf, dass Keefe nickte, bevor er 
ihn wieder absetzte. »Ich will, dass ihr in einer Stunde wieder 
hier seid.«

»Oh, komm schon«, jammerte Keefe, während er seinen dun-
kelblauen Umhang zurechtrückte. »Wir haben Silveny seit zwei 
Wochen nicht mehr gesehen.«

Sophie lächelte.
Sie hätte nie geglaubt, dass Keefe jemals so an einem glitzern-

den geflügelten Pferd hängen würde. Aber er schien Silveny ge-
nauso sehr zu vermissen wie sie selbst. Vielleicht sogar noch 
mehr  – schließlich übertrug das Alicorn ihm nicht jedes Mal, 
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wenn er es sah, eine solche Flut von Gedanken, dass ihm der 
Kopf nur so schwirrte. 

Silveny war das einzige Wesen, dessen Gedanken Sophie mit 
ihren einzigartigen telepathischen Fähigkeiten nicht blockieren 
konnte, was vermutlich daran lag, dass die Leute von Black Swan, 
als sie sie »erschufen«, Sophies Gene der DNA eines Alicorn 
nachempfunden hatten – eine Tatsache, von der sie alles andere 
als begeistert war. Ihre Freunde hatten ihr zwar versichert, dass 
sie es überhaupt nicht seltsam fanden, aber Sophie selbst fühlte 
sich trotzdem wie das »Pferdemädchen«. 

»Du weißt doch, wie panisch Silveny sein kann«, erinnerte sie 
Sandor und versuchte, sich auf das aktuelle Problem zu konzen-
trieren. »Es wird allein ein paar Stunden dauern, um sie zu be-
ruhigen.«

Sandor grummelte leise etwas vor sich hin. »Na schön. Ihr habt 
Zeit bis Sonnenuntergang – aber wenn ihr zu spät kommt, dann 
mache ich allein dich dafür verantwortlich, Mr Sencen. Und vertrau 
mir, wenn ich sage: Du willst nicht, dass das passiert.«

»Fürchte den Zorn von Gigantor – alles klar.« Keefe zerrte So-
phie an den Klippenrand. »Los geht’s.«

»Ich schätze, wir sehen uns dann am Montag in der Schule«, 
murmelte Dex und starrte zu Boden, während er seinen Heim-
kristall herausholte. »Ich stelle den Mechanismus so ein, dass sich 
das Schloss mit deiner DNA öffnen lässt, deshalb wirst du mich 
wahrscheinlich nicht mehr brauchen.«

»Ich werde dich immer brauchen, Dex«, versicherte Sophie 
ihm und errötete ein wenig, als sie hastig hinzufügte: »Du bist 
mein bester Freund.«

»Und ich kann mich nur wiederholen, Kumpel«, warf Keefe be-
geistert ein. »Wenn du endlich bereit bist, deine Fähigkeit öffent-
lich zu machen – und das solltest du wirklich dringend, ehrlich –, 
dann müssen wir beide uns zusammentun. Wir könnten in Dame 
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Alinas Büro einbrechen und überall Dinosaurierkacke verteilen. 
Oder Alicorn-Glitzerkacke! Oder wir könnten –«

»Und dem vertraust du deine Sicherheit an?«, unterbrach San-
dor und sah aus, als würde er Keefe am liebsten erwürgen. 

»Ich kann selbst auf mich aufpassen«, erinnerte Sophie ihn und 
tippte sich an die Stirn. »Bewirkerin, schon vergessen?«

Sie mochte vielleicht gemischte Gefühle haben, was ihre Fähig-
keit betraf, anderen Menschen Schmerzen zuzufügen, aber sie 
würde sich ganz bestimmt als nützlich erweisen, falls die Rebel-
len sie tatsächlich angriffen.

»Also, können wir dann?«, fragte Keefe und holte weit mit dem 
Arm aus, bevor er imitierte, wie sie in den Abgrund tauchten.

Sophies Mund fühlte sich auf einmal ganz trocken an.
»Du kannst das, Foster. Hör auf, an dir selbst zu zweifeln.«
Sie nickte und versuchte, nicht nach unten zu schauen, als sie 

fragte: »Weißt du noch, wie Teleportieren funktioniert?«
»Na ja, beim letzten Mal sind wir praktisch in den Tod gestürzt, 

deshalb ist meine Erinnerung daran ein bisschen verschwommen. 
Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass ich mich nur an dich klam-
mern und dabei kreischen muss wie eine Banshee, während du 
eine Spalte ins Universum reißt, richtig?«

»So was in der Art. Okay, auf drei geht’s los.«
Sandor protestierte erneut mit einem Grummeln, während sie 

beide in die Knie gingen.
»Eins«, zählte Sophie und drückte Keefes Hand so fest, dass 

ihre Knöchel knackten.
»Zwei.«
Sie ließ sich einen Hauch mehr als eine Sekunde Zeit, bevor sie 

die Augen schloss und die letzte Zahl flüsterte.
»Drei.«
Das Wort hatte ihre Lippen kaum verlassen, als sie beide von 

der Klippe absprangen. 
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Keefe kreischte und brüllte und zappelte, aber Sophie blieb 
vollkommen ruhig und versuchte, alles um sich herum auszu-
blenden – abgesehen von der Wärme, die sich in ihrem Geist bil-
dete, und dem Adrenalin, das durch ihre Adern strömte. 

Tiefer, tiefer und tiefer stürzten sie, bis Sophie spürte, wie 
die salzige Gischt auf ihre Wangen sprühte. Doch als sie gera-
de schreien wollte, machte etwas in ihrem Geist klick, und sie 
bündelte die brennende mentale Energie hinauf Richtung Him-
mel.

Donner knallte, als sich eine Spalte in der Luft auftat, und im 
nächsten Augenblick fielen sie in die Dunkelheit. 

Raum und Zeit existierten in dieser Leere nicht. Es gab kein 
Oben und Unten. Kein Links und Rechts. Nur den Sog der Kraft 
und die Wärme von Keefes Hand. Aber Sophie wusste, dass sie 
nur an den Ort denken musste, an den sie wollten, dann wären 
sie wieder frei.

Die Zuflucht, dachte sie und stellte sich die saftig grünen Wie-
sen und weiten Wälder vor, die sie auf Bildern gesehen hatte. 
Dank ihres fotografischen Gedächtnisses konnte Sophie sich an 
jedes einzelne lebendige Detail erinnern, bis hin zu den winzigen 
Tautropfen, die sämtliche Blüten und Blätter bedeckten und in 
der strahlenden Sonne glitzerten.

»Bist du noch bei mir, Foster?«, rief Keefe, als kein Ausgang 
auftauchte.

»Ich glaube schon.«
Sophie kniff die Augen noch fester zusammen und stellte sich 

die ausgehöhlten Berge vor, die die Zuflucht vom Rest der Welt 
abschirmten, und all die Tiere in allen erdenklichen Formen und 
Farben, die über die Weiden streiften. Sie versuchte sogar, sich 
vorzustellen, wie sie selbst mit Keefe auf einer der Wiesen stand 
und Silveny beobachtete, die mit schillernden silbernen Flügeln 
über ihnen kreiste. 
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Doch als sie die Augen wieder öffnete, sah sie nichts als 
Schwarz – dicht und erdrückend und unentrinnbar. 

Panik schnürte ihr die Brust zusammen, und Sophie schnappte 
nach Luft und versuchte, sich mit aller Kraft ihres Geistes auf die 
Zuflucht zu konzentrieren. 

Bohrende Schmerzen brannten sich in ihren Kopf, so intensiv, 
dass sie das Gefühl hatte, ihr Hirn würde zerplatzen. Aber die 
Schmerzen waren nicht annähernd so furchteinflößend wie die 
Erkenntnis, die sie begleitete.

Sie waren in der Leere gefangen.
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2

Beruhige dich, wir kriegen das schon wieder hin«, ver-
sprach Keefe Sophie, die die Hände an ihren Kopf 
krallte und vor Schmerzen stöhnte. »Hast du irgend-

was anders gemacht als sonst?«
Sophie atmete ganz langsam und tief durch und versuchte, trotz 

ihrer Panik klar zu denken. »Nein. Ich kann mir genau vorstellen, 
wo wir hinmüssen. Aber es ist, als würde mein Geist gegen eine 
Wand prallen, wenn ich versuche, uns dort hinzubringen.«

»Hast du versucht, uns irgendwo anders hinzubringen?«, frag-
te Keefe. »Vielleicht sind rund um die Zuflucht ja irgendwelche 
Sicherheitsvorkehrungen in Kraft, um Teleportierende abzuhal-
ten.«

Sophie bezweifelte dies zwar, da sie der einzige Elf war, der 
überhaupt teleportieren konnte, aber einen Versuch war es trotz-
dem wert.

Leider fiel ihr nur kein anderer Ort ein, an den sie sie bringen 
konnte. Ihre Gedanken rasten in eine Million Richtungen, aber 
sie endeten alle im Nichts.

»Wie wär’s mit zu Hause?«, schlug Keefe vor. »Kannst du uns 
nach Hause bringen?«

Ein Bild blitzte in Sophies Geist auf, so scharf und klar, dass ihr 
das Wasser in die Augen trat. Oder vielleicht galten die Tränen 
auch dem schmalen Spalt, der endlich in der Dunkelheit aufriss. 
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Ihr blieb gerade genügend Zeit, Keefes Hand noch fester zu um-
schließen, bevor ein mächtiges Donnergrollen die Luft erfüllte 
und sie aus der Leere geschleudert wurden.

Sie knallten hart auf dem Boden auf und purzelten über nasses 
Gras, bevor sie in einem verwickelten Haufen aus Gliedmaßen 
liegen blieben. Sophie setzte sich als Erste wieder auf, wand sich 
aus Keefes Armen und schaute in den grauen, wolkenverhange-
nen Himmel empor. 

»Äh … das hier ist nicht Havenfield«, sagte Keefe und blickte 
mit zusammengekniffenen Augen die schmale, von schlichten, 
eckigen Häusern gesäumte Straße hinunter. 

»Ich weiß.« Sophie nahm all ihre Konzentration zusammen 
und stellte sich eine unsichtbare Mauer vor, die ihren Kopf um-
schloss, um sich vor all den Stimmen zu schützen, die auf ihr Ge-
hirn einprasselten. Sie hatte vergessen, wie laut die Gedanken der 
Menschen sein konnten. »Das hier ist San Diego.«

Keefe rappelte sich auf. »Du hast uns in eine Verbotene Stadt 
teleportiert? Okay. Das. Ist. Der. Hammer! Versteh mich nicht 
falsch – ich hätte gut darauf verzichten können, beinahe bis in 
alle Ewigkeit im endlosen schwarzen Nichts festzustecken, aber 
das hier ist genial! Ich meine, das da ist ein Mensch!«

Er zeigte auf die andere Straßenseite, wo eine Mutter in einem 
leuchtend blauen Jogginganzug mit ihrem Baby im Kinderwagen 
joggte.

»Ja, und sie kann uns höchstwahrscheinlich hören«, flüsterte 
Sophie. 

Sie war sich sicher, dass alle die beiden Teenager in ihren selt-
samen Klamotten bemerkt hatten, die im wahrsten Sinne des 
Wortes einfach vom Himmel gefallen waren. Aber die paar Leu-
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te, die draußen unterwegs waren, schauten überhaupt nicht in 
ihre Richtung und waren viel zu sehr damit beschäftigt, mit ihren 
Hunden Gassi zu gehen oder in ihre Briefkästen zu gucken.

»Ich glaube nicht, dass sie wissen, dass wir hier sind«, erwi-
derte Keefe und deutete auf eine kleine schwarze Kugel in ei-
nem überwucherten Margeritenstrauch. Eine zweite befand sich 
direkt neben dem mächtigen Stamm eines Bergahorns, der in 
der Mitte des Vorgartens aufragte, und drei weitere entlang des 
Wegs.

Verdunkler.
Sophie hatte erst ein einziges Mal eine dieser Vorrichtungen ge-

sehen, die Licht und Geräusche bündeln konnten – in den Hän-
den ihrer Entführer, als sie ihr und Dex auf einer Brücke in Paris 
aufgelauert hatten.

Bei einem der Entführer hatte es sich um denselben blonden 
Elf gehandelt, der schon Monate zuvor versucht hatte, Sophie zu 
verschleppen. Damals hatte er sich als menschlicher Jogger ver-
kleidet – in derselben Straße, in der sie nun standen.

Sophie ging zu der Stelle, an der sie ihm damals gegenüberge-
standen hatte, in der Hoffnung, es würde ihr dabei helfen, sich an 
irgendetwas Neues zu erinnern. Aber alles, was sie vor sich sehen 
konnte, war sein Gesicht – und Alden hatte sein Bild bereits in 
die Datenbank des Hohen Rats eingespeist, in der alle Elfen auf-
geführt waren, die jemals geboren worden waren.

Sie hatten jedoch keine Übereinstimmung gefunden.
Der Mann war ein Geist. Er war nur real gewesen, als er aus 

den Schatten gesprungen war, genau wie die anderen Rebellen 
in ihren dunklen Kapuzenumhängen, auf deren Ärmeln ein un-
heimliches Auge in einem weißen Kreis aufgenäht war.

»Vielleicht sollten wir lieber wieder gehen«, sagte Sophie, blick-
te über ihre Schulter und erwartete beinahe, die Rebellen wieder 
auf sie zujoggen zu sehen. 
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»Machst du Witze? Ich wollte schon immer sehen, wo die ge-
heimnisvolle Miss Foster aufgewachsen ist.« Keefe drehte sich zu 
ihrem verwitterten alten Haus um. »Es ist … klein.«

Verglichen mit den Kristallpalästen in ihrer neuen Welt glich 
es tatsächlich einem armseligen Schuppen. Aber im Gegensatz zu 
den Elfen bekamen die Menschen nun mal keinen Geburtsfonds 
und konnten ihr Leben nicht mit mehr Geld beginnen, als sie je-
mals brauchen würden.

»Und es riecht auch ziemlich komisch«, fand Keefe. »Was ist 
das?« 

»Smog, schätze ich.«
Sophie hatte schon völlig vergessen, wie sauer die Luft in der 

Menschenwelt schmeckte. Am liebsten hätte sie gar nicht mehr 
geatmet. Und angesichts all der Ölflecken auf den Straßen und 
des Abfalls in den Rinnsteinen war es ihr beinahe peinlich zuzu-
geben, dass sie einmal hier gelebt hatte.

Und trotzdem war es der erste Ort gewesen, an den sie gedacht 
hatte, als Keefe »nach Hause« gesagt hatte.

Ein Kloß bildete sich in ihrem Hals, als sie auf die Haustür zu-
ging. Natürlich war sie abgeschlossen. Auch die Jalousien waren 
heruntergelassen. Eine der Lamellen hatte jedoch einen Knick, 
und als Sophie durch das Fenster schaute, sah sie, dass das Haus 
komplett leer geräumt war, bis auf die kahlen Betonmauern und 
die Dämmung in den Wänden. 

Es hätte Sophie nicht überraschen sollen. Sie wusste, dass ihre 
Familie nicht mehr hier wohnte – und sie hatte auch bereits gese-
hen, wo die Elfen all ihre alten Sachen aufbewahrten: in einem na-
menlosen Gebäude in Mysterium, einer der kleineren Elfenstädte.

Doch als sie nun auf die leere Hülle ihres alten Lebens starrte, 
kam es ihr vor, als wären all ihre Erinnerungen nur ein Traum. 
Es war nichts mehr übrig, das bewiesen hätte, dass irgendetwas 
davon wirklich real war.
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Es sei denn …
Sie eilte zu der kleinen Treppe, die zum Haus hinaufführte, und 

fiel vor der obersten Stufe auf die Knie, an der die krakelige Hand-
schrift ihres Vaters noch immer in den Beton geritzt war. 

W. D. F.
E. I. F.
S. E. F.
A. R. F.

Sie fuhr mit den Fingern über die Initialen. »Sie haben mich 
nicht gelöscht.«

Keefe versuchte angestrengt, die undeutlichen Buchstaben zu 
entziffern. »Steht da ›Elf‹?«

»Nein, das ist ein I. Emma Iris Foster. Mein Dad hieß William 
David Foster und meine Schwester Amy Rose Foster. Aber jetzt 
heißen sie natürlich anders.«

Nun waren sie Connor, Kate und Natalie Freeman.
Eigentlich sollte Sophie ihre neuen Namen gar nicht kennen. 

Aber Black Swan hatte sie ihr verraten, auch wenn sie nieman-
dem davon erzählt hatte.

»Hier hat Fitz dich also gefunden, ja?«, wollte Keefe wissen. 
»Ich habe mich immer gefragt, wohin er bei seinen ›Geheimauf-
trägen‹ verschwunden ist – und ich hätte ganz sicher einen Weg 
gefunden, ihm zu folgen, wenn ich gewusst hätte, dass er irgend-
welchen Mädchen nachjagt.«

»Er ist mir nicht nachgejagt«, sagte Sophie und spürte, wie ihr 
Gesicht zu glühen begann. »Na ja … Er musste mir schon nach-
jagen, als wir uns zum ersten Mal begegnet sind, weil ich vor ihm 
geflohen bin. Aber er hat mir auch echt Angst gemacht.«

»Fitz ist ziemlich furchteinflößend.«
»Hey, wenn du sieben Jahre lang eine geheime Fähigkeit ver-
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steckt hast und dich ein völlig Fremder mitten in einem Museum 
plötzlich enttarnt, dann rennst du weg. Ganz egal wie süß er ist.«

Am liebsten hätte sich Sophie die Hände auf den Mund ge-
klatscht, sobald ihr die Worte über die Lippen gekommen waren, 
aber das hätte die Sache nur noch schlimmer gemacht. 

Alles, was sie stattdessen tun konnte, war knallrot anzulaufen 
und darauf zu warten, dass Keefe sie deswegen zu necken begann.

Er räusperte sich. »Was ist mit diesem anderen Jungen? Dem, 
der verschwunden ist? War das auch hier?«

»Ich glaube schon.«
Ein Teil von ihr hasste es, dass Keefe ihre Geheimnisse kann-

te – jedenfalls die meisten. Aber sie hatte sie ihm anvertrauen 
müssen, als sie gemeinsam versucht hatten, Alden zu retten, und 
Keefe wurde nicht müde, ihr diese Tatsache unter die Nase zu 
reiben. Nicht dass Sophie sich noch an besonders viel erinnern 
konnte, was den geheimnisvollen Jungen betraf.

Sie wusste jedoch, dass er wichtig sein musste, weil sie eine ver-
schwommene Erinnerung daran hatte, wie er verschwunden war, 
als sie selbst fünf gewesen war – Jahre bevor Fitz sie gefunden 
und ihr erklärt hatte, dass sie ein Elf war. Und sie konnte sich 
auch noch daran erinnern, dass der Junge ein blaues Bramble-
trikot getragen hatte, ein Spiel, das nur Elfen spielten. Außerdem 
war es ungefähr zur selben Zeit passiert, als Mr Forkle ihre Tele-
pathie ausgelöst hatte, deshalb musste es einen Zusammenhang 
geben.

Doch Black Swan hatte die entsprechenden Seiten aus Sophies 
altem Tagebuch herausgerissen und die Erinnerung aus ihrem 
Gedächtnis gelöscht, abgesehen von den wenigen vagen Details, 
die sie noch hatte aufspüren können.

»Er hat genau hier gestanden«, sagte Sophie, ging zu dem Berg-
ahorn hinüber und strich mit den Fingern über einen Ast.

Er musste größer gewesen sein, als sie geglaubt hatte. Kein klei-
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ner Junge mehr, sondern eher ein Teenager. Und da war noch et-
was … irgendein weiteres Detail. Sophie war so nahe dran, dass 
sie förmlich spüren konnte, wie es an ihrem Bewusstsein kitzelte. 
Doch ganz gleich wie sehr sie sich auch konzentrierte, sie konnte 
es einfach nicht greifen.

»Hey, das ist noch lange kein Grund, die unschuldige Flora zu 
bestrafen«, rief Keefe, als sie frustriert gegen den Baum trat. »Ich 
bin mir sicher, dass Black Swan dir bald alles erzählen wird.«

Sophie wünschte, sie könnte ihm glauben. Sie war sich sicher 
gewesen, dass die Black-Swan-Leute nun wirklich mit ihr zusam-
menarbeiten würden, vor allem nachdem sie ihr Leben riskiert 
hatte, damit sie Sophies Fähigkeiten heilen konnten. Doch inzwi-
schen waren bereits zwei Wochen verstrichen, seit sie während 
des Angriffs der Rebellen aus Black Swans Versteck geflohen wa-
ren, und sie hatte noch immer keinen Mucks von ihren Erschaf-
fern gehört. Keine Nachricht. Keinen Hinweis. Noch nicht ein-
mal das geringste Anzeichen dafür, dass sie Sophie immer noch 
beobachteten. 

Sie drehte sich zu dem blassblauen Haus nebenan um, vor dem 
Mr Forkle tagein, tagaus gesessen hatte, von den vielen Ruckelbee-
ren, die er aß, ganz aufgedunsen und runzlig und dadurch perfekt 
getarnt. Er hatte zwölf Jahre damit verbracht, auf seinem Rasen 
zu sitzen und mit seinen albernen Gartenzwergen zu spielen, um 
Sophie im Auge behalten zu können. Und nun waren nur noch 
ein paar ausgebleichte Figuren übrig, die sie mit ihren winzigen, 
hässlichen Gesichtern durch das wuchernde Unkraut anglotzten.

»Was sollen die Dinger denn darstellen?«, fragte Keefe, als er 
ihr zu dem Blumenbeet folgte.

»Gnome.«
»Das ist nicht dein Ernst.«
»Doch. Obwohl die Menschen sie Gartenzwerge nennen. Und 

du solltest erst mal sehen, wie sie sich Elfen vorstellen: mit Glöck-
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chen an den Schuhen und spitzen Ohren. Obwohl, was die Ohren 
angeht, haben sie ja wirklich recht, schätze ich.«

Sophie war noch immer nicht begeistert darüber, dass ihren 
Ohren irgendwann Spitzen wachsen würden, wenn sie älter wur-
de. Aber wenigstens musste sie sich dank der unbegrenzten Le-
bensspanne der Elfen darüber für die nächsten paar Tausend Jah-
re keine Sorgen machen. 

Keefe lachte und ging in die Hocke, um die kleinen Figuren mit 
den spitzen Zipfelmützen genauer betrachten zu können. »Okay, 
ich muss einen von denen mit nach Hause nehmen. Mein Agri-
kulturmentor wird sich in die Hose machen.«

»Warte«, sagte Sophie, als Keefe nach einem der Zwerge griff, 
der auf einem regenbogenbunten Pilz hockte. »Was, wenn es ein 
Hinweis ist?«

Es schien keine Logik dahinterzustecken, wie die Zwerge auf-
gereiht waren, aber irgendetwas an ihrer Anordnung kam So-
phie dennoch vertraut vor. Sie ließ ihren Blick verschwimmen, 
und während die Schatten zu einem dunklen Wirbel verschmol-
zen, drang in ihrem Kopf langsam eine Erinnerung an die Ober-
fläche.

»Cygnus!«
»Was ist ein Cygnus?«, fragte Keefe, als Sophie auf die Knie fiel 

und begann, in dem Blumenbeet zu graben.
»Ein Sternbild. Jeder Zwerg ist einer der Sterne. Wir nennen 

sie Aquello, Fuschaire, Rosine, Grisenna, Sapphilene, Scarletina, 
Nievello, Gildere und Peacerre, aber die Menschen nennen das 
Sternbild Cygnus.«

»Okay, Miss Ich-kenne-alle-Sterne-auswendig, kein Grund, 
hier anzugeben. Trotzdem verstehe ich immer noch nicht, wa-
rum du hier buddelst wie ein Zwerg.«

»Weil Cygnus ›Schwan‹ bedeutet«, erklärte Sophie und schau-
felte eine weitere Hand Erde aus. »Das Sternbild besteht aus zehn 
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Sternen. Aber hier sind nur neun Gartenzwerge. Deshalb suche 
ich an der Stelle, die dem zehnten Stern entsprechen würde.«

Glitschiger Schlamm klebte unter ihren Nägeln, aber Sophie 
grub immer weiter. Nach einer Minute streiften ihre Fingerspit-
zen etwas Kaltes, Glattes.

»Das ist … eine Flasche«, sagte Keefe, als sie eine winzige grü-
ne Phiole zum Vorschein brachte und das Kristall im Gras sauber 
wischte.

»Und eine Nachricht«, fügte Sophie hinzu, entfernte den Glas-
korken und kippte die Flasche, bis ein zusammengerolltes Stück 
Papier herausrutschte.

Keefe schnappte sich die Nachricht, bevor Sophie danach 
greifen konnte. »Die sollte lieber jemand lesen, der nicht voller 
Matschpampe ist.«

Damit hatte er nicht ganz unrecht.
Sophie wischte sich die Hände im Gras sauber, während Keefe 

die Nachricht stirnrunzelnd betrachtete. »Was?«, fragte sie.
»Das wird dir nicht gefallen.«
»Das tut es nie.« Black Swan konnte nervtötend vage sein, was 

Hinweise betraf. Aber Sophie war froh, dass sie wenigstens wie-
der mit ihr Kontakt aufnahmen. Zumindest bis Keefe ihr die 
Nachricht zeigte.

Warte auf Anweisungen und halte  
Dich an den Plan.

»Das reimt sich ja noch nicht mal«, grummelte er und steckte 
die Nachricht zurück in die Flasche. »Und was überhaupt für 
ein Plan?«

Sophie nahm ihm die Phiole ab, roch an der Öffnung und muss-
te würgen, als sie den vertrauten salzigen Geruch wahrnahm.

Es war dieselbe grüne Flasche, aus der sie eine volle Unze Lim-
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bium getrunken hatte – woran sie dank ihrer Allergie beinahe ge-
storben wäre –, damit sie die Fähigkeit wiedererlangte, den Geist 
anderer zu heilen. 

»Prentice ist der Plan«, erklärte sie Keefe und rieb über die 
sternförmige Narbe auf ihrem Handrücken. Mr Forkle hatte die 
Wirkung eines menschlichen Arzneimittels gegen die allergische 
Reaktion verstärkt und es Sophie injiziert, aber die Wunde an der 
Einstichstelle war nie wieder ganz verschwunden. »Sie wollen mir 
damit sagen, dass ich noch warten soll, bis sie der Ansicht sind, es 
sei an der Zeit, ihn zu heilen.«

»Na, ich finde trotzdem, dass sie die Nachricht hätten reimen 
können. Warte auf Anweisungen und halte dich an den Plan. Und 
jetzt spring sicher wieder nach Haus. Gezeichnet: Black Swan.«

Sophie war zu enttäuscht, um zu lachen.
Sie wollte Prentice unbedingt heilen. Und sie wollte nicht da-

mit warten.
Prentice war Hüter für Black Swan gewesen, und vor drei-

zehn  Jahren hatte er zugelassen, dass sein Geist bei einem 
Erinnerungsbruch gebrochen wurde, um Sophies Existenz vor 
dem Rest der Elfenwelt geheim zu halten. Sie hasste es, dass er 
stöhnend und sabbernd in einer winzigen Zelle im Exil einge-
sperrt war und darauf wartete, dass sie ihn aus der Dunkelheit 
befreite. 

Außerdem stieg mit jedem weiteren Tag die Chance, dass Al-
den erneut einen Zusammenbruch erlitt. Sein Geist war auf-
grund der Schuldgefühle, die er wegen seiner eigenen Rolle bei 
Prentice’ Erinnerungsbruch empfand, schon einmal beinahe 
zerstört worden  – Sophie hatte ihn zwar wieder geheilt, doch 
die einzige Möglichkeit, dafür zu sorgen, dass er keinen Rückfall 
erlitt, bestand darin, Prentice zurückzubringen.

Die Hohen Räte beratschlagten jedoch noch immer darüber, ob 
sie es erlauben sollten, Prentice zu heilen. Und allem Anschein 

OD_9783845862125_Keeper3Feuer_Inh_A01.indd   26OD_9783845862125_Keeper3Feuer_Inh_A01.indd   26 06.03.2025   10:27:0406.03.2025   10:27:04



27

nach war auch Black Swan zufrieden damit, sich einfach zurück-
zulehnen und abzuwarten.

»Hey, woher wussten sie überhaupt, dass wir hierherkommen 
würden?«, rief Keefe plötzlich, während Sophie die kleine Flasche 
ein wenig energischer als nötig in ihre Tasche stopfte. »Ich meine, 
sie haben zwar schon alle möglichen verrückten Sachen angestellt, 
aber ich glaube, nicht mal sie hätten vorhersehen können, dass du 
Schwierigkeiten beim Teleportieren haben würdest und uns zu 
deinem alten Zuhause bringst anstatt zurück in dein neues.«

»Ja«, stimmte Sophie ihm zu, auch wenn sie den Gedanken 
hasste, dass die einzige neue Nachricht, die Black Swan ihr ge-
schickt hatte, wahrscheinlich gar nicht neu war. »Sie müssen 
wohl einfach angenommen haben, dass ich irgendwann hierher-
kommen würde.«

Trotzdem musste sie sich um ein wichtigeres Problem küm-
mern als nur um die Tatsache, dass Black Swan so starrsinnig 
war – mal wieder.

Weder sie noch Keefe waren alt genug, um einen eigenen Weg-
finder zu besitzen, deshalb mussten sie einen Sprungmaster fin-
den – einen Apparat aus Sprungkristallen –, um in die Zuflucht 
springen zu können.

»Hast du deinen Heimkristall dabei?«, fragte sie Keefe.
»Ja. Warum?«
»Teleportieren ist nicht sicher, solange ich nicht herausgefun-

den habe, was bei diesem Versuch schiefgelaufen ist. Außerdem 
ist hier nirgendwo eine Klippe, von der wir uns stürzen könnten. 
Und wenn wir zurück nach Havenfield springen, wird Sandor 
uns garantiert nicht wieder weglassen – vor allem jetzt, wo klar 
ist, dass wir nur bis vors Tor der Zuflucht kommen und warten 
müssen, bis uns jemand reinlässt.«

Keefe starrte auf seine Füße und wirkte angesichts dieser Aus-
sicht genauso wenig begeistert, wie Sophie sich fühlte. Sein Vater 
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stand definitiv ganz oben auf ihrer Liste mit Leuten, denen sie am 
liebsten aus dem Weg ging.

»Silveny braucht uns«, sagte Sophie, um sich selbst und Keefe 
daran zu erinnern.

»Ich weiß. Aber …«
»Was?«, fragte sie, als er den Satz nicht zu Ende brachte.
»Ich … bringe nie Freunde mit nach Hause.«
Er fummelte an der Schnalle herum, die seinen Umhang zusam-

menhielt: das Sencen-Familienwappen. Zwei mit Edelsteinen be-
setzte Hände, die eine smaragdgrüne Kerze hielten. Sein Vater hat-
te es ihm erst vor wenigen Wochen gegeben, obwohl die meisten 
Kinder ihr Familienwappen schon ihr ganzes Leben lang trugen.

»Okay«, erwiderte Sophie langsam, »ich schätze, dann müssen 
wir wohl zurück nach Havenfield. Wenn wir direkt zum Sprung-
master rennen, können wir es vielleicht schaffen, bevor Sandor 
uns aufhält.«

»Nein, können wir nicht.«
Wahrscheinlich nicht. Sandor würde sie mit seinen beinahe 

übernatürlichen Koboldsinnen in derselben Sekunde aufspüren, 
in der sie eintrafen. 

»Es ist trotzdem einen Versuch wert.« Sie holte ihren eigenen 
Heimkristall hervor – einen Anhänger mit einer einzigen Facet-
te – und hielt ihn ins Licht.

Keefe starrte auf den Lichtstrahl, der Richtung Boden reflek-
tiert wurde. »Das ist doch albern.«

Er zog seinen Heimkristall heraus und schuf einen Lichtpfad. 
Sophie musste keine Empathin sein, um die Anspannung in 

seinem Griff wahrzunehmen oder zu spüren, wie seine Finger 
zitterten, als er sie zwischen ihre schob. 

Auch ihre eigenen Hände zitterten. 
Doch keiner von ihnen sagte ein Wort, als sie ins Licht traten, 

und dann riss sie der warme, fedrige Sog mit sich fort.
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3

Wow«, flüsterte Sophie und starrte wie gebannt 
auf die Villa, die vor ihr aufragte.

Nein, Villa war nicht das richtige Wort. 
Wolkenkratzer vielleicht?

Obwohl ihr angesichts des flauen Gefühls in ihrem Magen fins-
terer Turm der Verdammnis noch passender erschien. 

»Ja … Mein Dad ist eher der Mehr-ist-mehr-Typ«, sagte Keefe 
und führte sie durch einen eisernen Torbogen, in den kunstvoll 
das Wort »Candleshade« geschmiedet war.

Sophie reckte den Hals und versuchte zu erraten, wie hoch der 
Turm war. Es mussten mindestens hundert Stockwerke sein, be-
vor sich das Hauptgebäude in eine Reihe schmaler Türme teilte, 
jeweils gekrönt von einem geschwungenen goldenen Dach, das 
Sophie an eine Flamme erinnerte. Es gab jedoch keine Fenster-
reihen, die ihr verraten hätten, ob sie richtig lag. Die Kristallwän-
de waren vollkommen glatt, ohne die geringste Unterbrechung, 
abgesehen von einer goldenen Tür, die für ein so riesiges Gebäu-
de überraschend klein wirkte. 

Keefe drückte eine Hand auf die Klinke, und die Tür öffnete 
sich und glitt lautlos über den glänzenden schwarzen Fußboden. 
Das Foyer, das sie betraten, war leer, abgesehen von einer silber-
nen Wendeltreppe, die sich in einer Spirale höher und immer 
höher schraubte, bis Sophie den Wirbel der Stufen nicht mehr 
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erkennen konnte. Die Wände im Inneren waren genauso glatt 
wie die Fassade, aber das Kristall schillerte im Glanz Tausender 
winziger blauer Flammen, die zwischen die einzelnen Facetten 
gesteckt waren. 

Signalfeuer, erkannte Sophie.
Nur ein Pyrokinetiker konnte eine Signalfeuerflamme entfa-

chen, und Pyrokinese war schon seit Jahrtausenden verboten – 
seit ein Unfall fünf Leben ausgelöscht hatte. Doch das war nicht 
der Grund, warum Sophie so perplex war, die Flammen zu sehen.

Signalfeuer waren Fintans Markenzeichen gewesen – bis er sich 
an Everblaze versucht hatte.

Bevor Sophie es blockieren konnte, erfüllte Fintans Gesicht ih-
ren Geist. Es war jedoch nicht der wütende, rebellierende Fintan, 
dem sie im Exil begegnet war. Oder der rücksichtslose, von neon-
gelben Flammen umgebene Fintan, den sie beim Erforschen sei-
ner Erinnerungen gesehen hatte.

Es war der von Schmerzen gezeichnete, gequälte Fintan – nach 
dem Erinnerungsbruch, bei dessen Durchführung Sophie geholfen 
hatte. Er schaukelte in seiner Zelle vor und zurück, während seine 
Schreie von den Wänden widerhallten und Alden ihn in seinem 
Wahnsinn zurückließ …

»Alles okay?«, fragte Keefe und berührte Sophies Arm, um sie 
aus ihrer Erinnerung zu reißen.

»Ja, sicher.«
»Dir ist schon klar, dass du einen Empathen nicht anlügen 

kannst, oder?«
»Und dennoch versuchst du es immer wieder«, dröhnte eine 

tiefe Stimme über ihnen.
Die Wendeltreppe begann, sich geräuschvoll zu drehen, und 

dämpfte Keefes Stöhnen. Eine Sekunde später trat Lord Cassius 
von der untersten Stufe und gesellte sich im Foyer zu ihnen.

Mit ihrem blonden Haar und den eisblauen Augen war die Fa-
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milienähnlichkeit zwischen Vater und Sohn unmöglich zu über-
sehen, auch wenn Keefes kunstvoll zerzauste Frisur und sein he-
raushängendes Hemd in krassem Gegensatz zu Lord Cassius’ 
makelloser Erscheinung standen. 

»Sophie Foster«, sagte er und schnipste eine unsichtbare Fluse 
von seinem jägergrünen Umhang. »So begegnen wir uns wieder.« 
Er neigte den Kopf zur Seite und blickte mit offensichtlichem 
Stolz zu der schwindelerregend hohen Decke empor. »Einen sol-
chen Ort gibt es nicht noch einmal, nicht wahr? Aber ich ver-
mute, du bist nicht hier, um die Architektur zu bestaunen – vor 
allem da ihr beide eigentlich in der Zuflucht sein solltet. Also, ich 
bin ganz Ohr: Wie komme ich zu dieser Ehre?«

Sophie blickte Hilfe suchend zu Keefe und wünschte sich, er 
würde ihr mit einem seiner schlagfertigen Kommentare bei-
springen. Er schien jedoch zu sehr damit beschäftigt zu sein, auf 
den Boden zu starren, so als wären darin die tiefsten Geheimnis-
se des Universums verborgen.

»Wir haben nur … einen kleinen Abstecher eingelegt«, antwor-
tete Sophie schließlich, wich Lord Cassius’ Blick dabei jedoch aus.

Er hatte die Angewohnheit, sie anzuschauen, als könnte er di-
rekt in sie hineinsehen – und vielleicht konnte er das ja wirklich, 
denn er räusperte sich laut und erwiderte: »Der Besuch einer 
Verbotenen Stadt ist mehr als nur ein kleiner Abstecher.«

Als Sophie die Kinnlade herunterklappte, lachte er schallend – 
ein scharfes, hohles Geräusch. »Die heißen Wogen der Schuld, 
die du ausströmst, verraten dich sofort, Sophie«, erklärte er.

»Das kannst du spüren?«, fragte Keefe und klang ebenso ver-
dutzt, wie Sophie sich fühlte.

Die meisten Empathen konnten die Emotionen anderer nur le-
sen, wenn sie sie berührten. Aus irgendeinem Grund  – wahr-
scheinlich eine weitere Nebenwirkung ihrer komischen, manipu-
lierten Gene – konnte Keefe Sophies jedoch auch aus der Ferne 
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wahrnehmen. Sie hatte gehofft, er wäre der Einzige, der diese Fä-
higkeit hatte, aber ganz offensichtlich …

»Du hast dein Talent von mir«, erinnerte Lord Cassius seinen 
Sohn. »Obwohl ich gestehen muss, dass weibliche Emotionen 
ein wenig schwieriger zu interpretieren sind. Doch in diesem 
Fall konnte ich einfach auf die simple Kunst der Deduktion zu-
rückgreifen. Ich habe angenommen, dass ihr euren Termin in 
der Zuflucht nur aus einem sehr guten Grund verpassen wür-
det. Wenn man diese Tatsache noch mit deiner äußerst einzig-
artigen Vergangenheit kombiniert, Sophie  – ebenso wie mit 
dem Ruf, der euch beiden vorauseilt, förmlich nach Schwierig-
keiten zu suchen –, dann ist es die einzige logische Schlussfol-
gerung.«

Sophie fand zwar, dass er auch jede Menge anderer Schlussfol-
gerungen hätte ziehen können, erwiderte jedoch nichts.

Keefe stimmte ihr offenbar zu, denn er machte einen Schritt 
nach vorn und berührte das Handgelenk seines Vaters. »Das ist 
nicht der Grund, warum du Bescheid wusstest.«

Lord Cassius zog seine Hand weg und strich sein ohnehin be-
reits perfektes Haar glatt. »Nun, ich habe nur versucht, es un-
serem Gast zu ersparen, Zeugin einer sehr unangenehmen Un-
terhaltung zu werden. Aber wenn du darauf bestehst: Ich habe 
entdeckt, dass mein blauer Wegfinder verschwunden ist.«

»Na und? Glaubst du, ich hätte ihn genommen?«
»Wer denn sonst?«
Blaue Kristalle boten die einzige Möglichkeit, in die Verbote-

nen Städte zu springen, und waren allein ausgewählten Mitglie-
dern des Adels vorbehalten.

»Diesmal war ich es aber nicht«, beharrte Keefe. »Überzeuge 
dich selbst, wenn du mir nicht glaubst.«

Er streckte einen Arm aus und forderte seinen Vater heraus zu 
fühlen, ob er ihn anlog. 
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Lord Cassius runzelte die Stirn. »Und wie seid ihr dann in die 
Verbotene Stadt gelangt?«

Keefe ließ den Arm wieder sinken. »Das spielt keine Rolle.«
»Doch, das tut es. Ich glaube, du vergisst, dass euer Ausflug 

heute illegal war – und ich meine das nicht als Drohung«, fügte er 
mit einem Blick auf Sophie hastig hinzu. »Ich bin mir sicher, dass 
ihr eure Gründe hattet und dass Sophie vorsichtig war, während 
ihr dort wart. Aber wenn ich dieses Geheimnis für euch bewah-
ren soll, dann muss ich wissen, was ich verberge.«

Das Lächeln, das er ihnen zeigte, reichte näher an seine Augen 
heran als jedes andere, das Sophie jemals bei ihm gesehen hatte. 
Aber es genügte trotzdem nicht, damit sie ihm vertraute.

»Sie müssen es nicht geheim halten«, sagte Sophie. »Ich erzähle 
Alden die ganze Geschichte, wenn ich ihn das nächste Mal sehe.«

Das Geräusch der wirbelnden Stufen übertönte Lord Cassius’ 
Antwort, und als die Treppe eine Sekunde später wieder anhielt, 
schwebte Keefes Mutter in einem eleganten Kleid samt Umhang 
im selben blassen Pfirsichton wie ihre Haut in den Raum. Ihre 
hohen, mit Edelsteinen besetzten Absätze klapperten auf dem 
dunklen Boden und ihr blondes Haar war zu einer kunstvoll ver-
schlungenen Frisur zusammengesteckt. Sie hätte eigentlich über 
einen roten Teppich schreiten und nicht durch das leere Foyer 
ihres eigenen Hauses stolzieren sollen.

»Warum hast du mir denn nicht gesagt, dass wir Besuch ha-
ben, Cassius?«, fragte sie und schnalzte in Richtung ihres Mannes 
mit der Zunge, bevor sie sich mit einem angespannt wirkenden 
Lächeln an Sophie wandte: »Ich glaube nicht, dass wir einander 
schon einmal richtig vorgestellt wurden. Ich bin Lady Gisela.«

Sie waren einander bislang noch nicht »richtig vorgestellt« wor-
den, weil sie sich bei Aldens Quasibeerdigung kennengelernt hat-
ten und Lady Gisela zu sehr damit beschäftigt gewesen war, ihren 
tieftraurigen Sohn zu tadeln. Aber Sophie biss sich auf die Zunge 
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und vollführte einen unbeholfenen Knicks, während sie erwider-
te: »Ich bin Sophie.«

»Ja, ich weiß. Aber selbst wenn du nicht der berüchtigtste Neu-
zugang in unserer Welt wärst – mein Sohn redet ununterbrochen 
von dir.«

»Nicht ununterbrochen«, brummte Keefe und starrte wieder 
auf den Fußboden.

Sophie tat es ihm nach.
»Also, bleibst du zum Abendessen?«, erkundigte sich Lady Gi-

sela. »Oh, Moment … Solltet ihr zwei nicht eigentlich irgendwo-
hin und irgendwas … tun?«

Sie sprach die Worte so gelangweilt aus, dass es klang, als könn-
te sie sich unmöglich die Mühe machen, sich an alle Einzelheiten 
zu erinnern. 

»Sollten wir.« Keefe packte Sophie am Handgelenk und zerrte 
sie mit sich in Richtung Treppe. »Und ich bin mir sicher, dass sie 
in der Zuflucht schon auf uns warten, deshalb müssen wir wirk-
lich los.«

»Nicht so schnell«, erwiderte Lady Gisela und versperrte ihnen 
den Weg. »Wirklich, Keefe, was soll ich nur mit dir machen?«

Sophie wünschte sich, Keefe würde ihr mit einem seiner be-
rühmten schlagfertigen Sprüche antworten. Aber stattdessen er-
starrte er völlig, so als hätte er sich in eine Statue mit dem Titel 
Der jämmerlichste Junge auf dem Planeten verwandelt, während 
seine Mutter sein Hemd glatt strich und seinen Umhang zurecht-
zupfte. Er zuckte noch nicht einmal zusammen, als sie ihren 
Daumen ableckte und einen unsichtbaren Fleck auf seiner Wan-
ge wegrubbelte. Doch als sie schließlich die Hände nach seinem 
Kopf ausstreckte, erwachte er endlich wieder zum Leben.

»Nicht die Haare!«
»Du und deine lächerliche Frisur.« Sie streckte die Hand erneut 

nach ihm aus, aber Keefe schlug ihren Arm weg. Obwohl er sie 
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kaum berührte, schnappte sie hörbar nach Luft und hielt sich die 
Schulter.

»Mir geht’s gut«, versicherte sie mit einem Blick auf Sophie.
Doch Lady Gisela rieb sich weiter an der Stelle, und während 

sie den pfirsichfarbenen Stoff ihres Umhangs wieder richtig dra-
pierte, erhaschte Sophie einen Blick auf eine rote Wunde ganz 
oben an ihrem Arm.

Lord Cassius machte einen Schritt vor seine Frau und versperr-
te Sophie die Sicht. »Ihr zwei solltet jetzt gehen. Die Zuflucht 
wartet.«

»Musst du ihnen Bescheid sagen, dass wir vors Tor springen, an-
statt direkt hineinzuteleportieren?«, wollte Keefe von ihm wissen.

»Ehrlich gesagt glaube ich, das hatten sie sowieso erwartet.«
»Wieso sollten sie –«, setzte Sophie an, doch Keefe zerrte sie auf 

die unterste Treppenstufe.
»Hast du schon mal einen Vortinator benutzt?«, fragte er. 
»Ich glaube nicht.« Sophie wünschte sich wirklich, das Ding 

würde nicht nach einer Albtraumachterbahn aus der Hölle klin-
gen. 

»Dann halt dich lieber gut fest.« Keefe grinste, als sie sich noch 
verkrampfter an seine Hand krallte. »Ich meinte am Geländer.«

»Oh.«
Sophies Gesicht fühlte sich an, als stünde es in Flammen, und 

sie hatte die Hand kaum um das silberne Geländer geschlossen, 
als Keefe rief: »Zweihundert!« Dann verwandelte sich die Welt 
plötzlich in einen wirbelnden, schillernden Strudel aus rauschen-
der Luft, und Sophie wollte nur noch schreien oder sich überge-
ben oder in Ohnmacht fallen – doch dazu blieb ihr überhaupt 
keine Zeit, da sie bereits wieder angehalten hatten.

»Bist du noch bei mir, Foster?«, fragte Keefe, als sie sich ge-
gen den Handlauf lehnte und sich ernsthaft fragte, ob ihr Magen 
nicht vielleicht noch unten im Foyer lag.
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»Fährst du mit diesem Ding wirklich jeden Tag?«
»Nach ein paar Mal gewöhnt man sich dran. Komm jetzt.« Er 

hielt ihr seine Hand hin, und Sophie war viel zu schwindlig, um 
sie nicht zu nehmen.

Sie musste zehnmal tief durchatmen, um ihren Kopf wieder 
freizukriegen, dann erkannte sie, dass sie sich in einem der Tür-
me mit goldenem Dach befanden. Über ihnen baumelten mehr 
runde Kristalle, als Sophie jemals gesehen hatte.

»Der Sprungmaster 10 000«, erklärte Keefe ihr.
Sophie fielen noch nicht einmal annähernd zehntausend Orte 

ein, an die sie hätte reisen wollen.
Aber es gab einen, den sie endlich wiedersehen wollte.
»Die Zuflucht«, sagte Keefe und der Sprungmaster begann, sich 

zu drehen. Ein einzelner Kristall senkte sich so weit herab, dass 
er das Sonnenlicht einfing, das durchs Fenster hereinströmte. 
»Okay, auf ein Neues.«
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4

D as warme, rauschende Licht setzte sie am Fuß des 
Himalaya ab. Keefe zog sich den Umhang enger 
um die Schultern.

»Hätten sie sich nicht ein wärmeres Gebirge aussuchen kön-
nen, um diesen Ort zu erschaffen?«, grummelte er, als sie den 
schneebedeckten Pfad zur Zuflucht emporstapften.

»Du weißt doch, dass sie vor allem möglichst viel Platz brauch-
ten«, erinnerte Sophie ihn.

Die Zuflucht bot all den Geschöpfen ein Zuhause, die die El-
fen zu ihrem Schutz dort einquartiert hatten – von Dinosauriern 
über Dodos bis hin zu einigen Tieren, die die Menschen lächerli-
cherweise für »magisch« hielten. Sie beherbergte sogar gefährde-
te Arten, um sicherzustellen, dass sie nicht ausstarben.

Die Elfen glaubten, dass jedes Wesen auf dem Planeten aus ei-
nem bestimmten Grund existierte und dass es irreparable Schä-
den für das empfindliche Gleichgewicht ihrer Welt nach sich zie-
hen würde, wenn auch nur eine einzige Art ausstarb.

Ein eisiger Windstoß schnitt durch Sophies Tunika und sie 
wünschte sich, sie hätte ihren Umhang angezogen. Sie kam sich 
noch immer richtig dämlich vor, wenn sie das Ding trug – aber 
ohne Mantel durch den Schnee zu stapfen, war definitiv noch 
dämlicher. 

Und sie wünschte sich, sie hätte Dex’ Angebot vor ein paar 
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Monaten angenommen und sich von ihm zeigen lassen, wie sie 
ihre Körpertemperatur selbst regulieren konnte.

»Hier«, sagte Keefe und legte ihr seinen Umhang über die 
Schultern.

»Mir geht’s g-g-gut. Du m-m-musst hi-hi-hier n-n-nicht –«
»Ohne das ganze Gezitter wärst du viel überzeugender«, unter-

brach er sie. »Außerdem braucht es schon mehr als ein bisschen 
Schnee, um mir wirklich etwas anhaben zu können.« Er setzte 
ein selbstgefälliges Grinsen auf, aber sie konnte sehen, dass er 
ebenfalls bibberte.

»Weißt du auch nicht, wie man seine Körpertemperatur regu-
liert?«, fragte Sophie und merkte, dass ihre Stimme sofort wieder 
ruhiger klang, als Keefe den warmen Umhang unter ihrem Kinn 
zumachte.

»Ach, das funktioniert sowieso nur, wenn es ein bisschen küh-
ler ist, nicht bei Eiseskälte. Aber nein, ich habe es nie gelernt. Es 
gehört zu den willkürlichen Fähigkeiten, die man nur in Exilli-
um lernt.«

Der Name löste bei Sophie einen kalten Schauder aus, der 
nichts mit den eisigen Temperaturen zu tun hatte. 

Exillium war eine Schule, und der Hohe Rat hatte gedroht, So-
phie dorthin zu schicken, wenn sie es auf der Foxfire nicht schaff-
te. Sie wusste nichts über diesen Ort, außer dass alle ihr ständig 
versicherten, sie würde dort wirklich nicht hinwollen. 

»Und warum weiß Dex dann, wie er seine Körpertemperatur 
regulieren kann?«, fragte Sophie. Die einzige Schule, die er je-
mals besucht hatte, war die Foxfire. 

Keefe lachte. »Überrascht es dich wirklich, dass seine Eltern 
ihm irgendwas Seltsames beibringen?«

»Gutes Argument.«
Dex’ Eltern waren dafür bekannt, dass sie ihren eigenen Re-

geln folgten und auf gesellschaftliche Konventionen keinerlei 
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Wert legten. Sein Vater hatte sogar offen zugegeben, ihren Laden, 
Schluck und Schlürf, absichtlich so entworfen zu haben, dass er 
völlig bizarr und chaotisch wirkte, nur damit die spießigen Ade-
ligen – wie er sie gern nannte – möglichst angewidert die Nase 
rümpften, wenn sie ihre Elixiere bei ihm kauften. 

Keefe wurde erneut von einem eisigen Schauer geschüttelt und 
zitterte am ganzen Körper. Sophie versuchte, ihm seinen Um-
hang zurückzugeben. 

»Nein. Den hast du dir verdient, Foster«, beharrte er. »Du hast 
mir schließlich schon ein paarmal das Leben gerettet.«

»Nur einmal«, korrigierte Sophie ihn.
»Ja, na ja, aber du hast auch die ganze Welt vor Everblaze ge-

rettet, das zählt auch. Außerdem müsste ich mich dem Zorn von 
Gigantor stellen, wenn ich dich erfrieren lassen würde, schon 
vergessen?«

»Okay, dann … danke«, murmelte sie und setzte sich die Kapu-
ze auf den Kopf, um ihre halb abgefrorenen Ohren zu wärmen.

Keefe hielt ihren Blick eine Sekunde zu lange fest, bevor er ei-
nen Schritt zurückging und mit den Schultern zuckte. »Pass nur 
auf, dass du das Sencen-Wappen nicht verlierst. Mein Vater wür-
de mich sonst erwürgen.«

Er meinte es ganz offensichtlich als Scherz – aber es erinnerte 
Sophie wieder an den dunklen Bluterguss seiner Mutter.

Und daran, wie Lady Gisela versucht hatte, ihn zu verstecken.
Und daran, wie schnell Lord Cassius sie beide hatte loswerden 

wollen, nachdem Sophie ihn gesehen hatte …
»Also«, begann sie, nicht ganz sicher, wie sie das Thema an-

schneiden sollte, während sie weiter durch den Schnee stapften, 
»bei dir zu Hause ist aber alles in Ordnung, oder?«

»Ähm, wenn man von den ständigen Vorträgen meines Vaters 
zum Thema ›Du entfaltest nicht dein volles Potenzial‹ mal ab-
sieht, dann ja. Wieso?«
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»Nur so.«
»Pff! Bei dir gibt es immer einen Grund, Foster, also spuck’s 

schon aus.«
Sophie zupfte sich eine schneebedeckte Wimper aus und 

wünschte sich ein bisschen extra Mut, als sie sie wegschnipste. 
»Es ist nur … Dein Dad tut nie …«

Keefe blieb stehen. »Tut nie was?«
Sophie seufzte.
Das Ganze war so viel schwieriger, als es in Filmen aussah.
»Wenn dein Dad wütend wird, tut er dann manchmal … je-

mandem weh?«
Die letzten Worte kamen ihr nur als Flüstern über die Lippen.
Keefe lachte, aber sein Lächeln verblasste sofort wieder. »Mo-

ment mal, du meinst das ernst? Wow, äh, ich weiß ja, dass mein 
Dad die ganze Streng-und-furchterregend-Nummer echt drauf-
hat, aber das ist trotzdem … das ist total verrückt.«

»Das ist dann also ein Nein?«, fragte sie, weil sie einfach hören 
musste, wie er es sagte.

»Ja, das ist definitiv ein Nein. Hast du wirklich gedacht …?«
»Ich weiß nicht. Deine Mom hatte eine üble rote Prellung an 

der Schulter und –«
»Hatte sie?«
»Ja. Und dein Dad sah aus, als wollte er nicht, dass ich sie sehe.«
Keefe runzelte die Stirn. »Na ja, ich habe keine Ahnung, was da 

los war – aber es ist nicht das, was du dachtest. So was machen die 
Leute hier nicht. Diese Schuldgefühle-zerstören-unseren-Geist-
Sache, du weißt schon? Tja, das gilt genauso für Gewalt.«

Elfen schienen wirklich unglaublich friedfertig zu sein. Es gab 
noch nicht einmal eine Elfenpolizei.

Und trotzdem konnte Sophie sich noch immer an die sengen-
den Schmerzen erinnern, als ihr Entführer ihre Handgelenke 
verbrannt und versucht hatte, sie so dazu zu zwingen, seine Fra-
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gen zu beantworten. Sie konnte noch immer den toten Ausdruck 
in Dex’ Augen sehen, als die Rebellen immer wieder mit einem 
lähmenden Schmelzer auf ihn geschossen hatten. Und sie konnte 
noch immer das Krachen von Silvenys brechendem Flügel hören, 
als die Rebellen sie vom Himmel gerissen hatten, kurz bevor sie 
Keefe im Kampf mehrere Rippen gebrochen hatten.

Entweder waren die Elfen zu mehr fähig, als ihnen selbst be-
wusst war, oder die Rebellen waren übergeschnappt und unbe-
rechenbar.

Sophie wusste nicht, was schlimmer gewesen wäre.
»Okay. Gut. Tut mir leid«, sagte sie leise. »Ich wollte nur sicher-

gehen.«
»Kein Grund, dich zu entschuldigen. Es ist schön zu wissen, 

dass sich die geheimnisvolle Miss F. Sorgen um mich macht.«
Keiner der beiden schien zu wissen, was er noch sagen sollte, 

deshalb gingen sie in unbehaglicher Stille weiter, während ihre 
flachen Schuhe durch den Schnee knirschten.

»Ich verstehe nicht, wieso die Menschen diesen Ort noch nicht 
entdeckt haben«, sagte Sophie, als sie die mächtigen silbernen 
Tore erreichten, die in den Berg gebaut waren. Dann fiel ihr Blick 
jedoch auf die runden schwarzen Verdunkler, die überall auf den 
zerklüfteten Felsvorsprüngen verteilt waren.

»Vorsichtig«, warnte Keefe sie und zeigte auf mehrere silberne, 
gabelartige Apparate, die neben einigen Felsen in den Schnee ge-
bohrt worden waren. »Das sind Sekreter. Wenn du ihnen zu nahe 
kommst, riechst du, als hättest du dich mit einem ganzen Rudel 
Gulons rumgetrieben. Mein Dad hat aus Versehen einen ausge-
löst, als die Gnome sie installiert haben, und ich konnte ihn noch 
vom hundertsiebenundachtzigsten Stock aus riechen. Ich glaube, 
der Gestank greift die Nebenhöhlen von Ogern an oder so.«

»Oger?«, fragte Sophie und macht einen riesigen Schritt von 
dem Stinkapparat weg.
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»Jap. Eine der Koboldpatrouillen hat neulich nachts ein paar 
eigenartige Fußabdrücke gefunden und dachte, sie könnten von 
Ogern stammen. Sie waren sich nicht ganz sicher, weil die Spuren 
geruchlos waren, und als Alvar schließlich hier eingetroffen ist –«

»Fitz’ Bruder?«, unterbrach Sophie ihn.
»Ja. Er arbeitet schon seit ein paar Jahren mit den Ogern, des-

halb dachte mein Dad, er müsste feststellen können, ob sie irgend-
etwas damit zu tun hatten. Aber als er hier ankam, hatte es ge-
schneit und die Spuren waren wieder verschwunden. Deshalb hat 
der Hohe Rat die Sekreter installieren lassen, nur für den Fall.«

»Okay«, erwiderte Sophie zögernd. »Aber … ich dachte, wir 
hätten einen Vertrag mit den Ogern.«

»Haben wir auch – aber das bedeutet nicht, dass wir ihnen ver-
trauen. Schau dir doch nur mal an, was mit den Menschen pas-
siert ist.«

Im Lauf der Jahrhunderte hatten die Elfen Verträge mit allen 
»intelligenten« Wesen geschlossen, in dem Versuch, einen dauer-
haften Frieden zu sichern. Doch dann hatten die Menschen ent-
schieden, dass sie die Welt regieren wollten, und um einen Krieg 
zu vermeiden, hatten die Elfen beschlossen, sich zurückzuziehen. 
Sie hatten die Menschen zwar weiter aus dem Verborgenen be-
obachtet und subtile Wege gefunden, ihr Wissen mit ihnen zu 
teilen, aber da die Menschen sich trotzdem nicht von ihrem Weg 
der Gewalt und Zerstörung hatten abbringen lassen, waren die 
Elfen schließlich gezwungen gewesen, den Kontakt komplett ab-
zubrechen.

Und dennoch hatten die Mitglieder von Black Swan gegen 
sämtliche Gesetze verstoßen  – und ihren Geist und ihr Leben 
riskiert –, um Sophie unter den Menschen zu verstecken. Sie ver-
stand nur immer noch nicht, warum.

»Warum sollten sich die Oger denn für die Zuflucht interessie-
ren?«, fragte Sophie und betrachtete das mächtige Tor.
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»Äh, hallo? Silveny ist hier. Oder hast du die ganze Zeitachse-
des-Aussterbens-Geschichte schon wieder vergessen?«

Hatte sie nicht. Die Elfen hatten jahrzehntelang nach einem 
weiblichen Alicorn gesucht, weil sie verzweifelt darauf warte-
ten, es mit dem einzigen anderen Alicorn zu paaren, das jemals 
gefunden worden war: einem Männchen, das bereits in der Zu-
flucht lebte. Wenn es den beiden nicht bald gelang, Nachwuchs 
zu produzieren, dann waren Alicorns die erste Art, die tatsäch-
lich ausstarb.

Trotzdem verstand Sophie noch immer nicht, warum Oger sich 
für ein Pärchen glitzernder fliegender Pferde interessieren soll-
ten. Grady hatte ihr einmal erklärt, dass Oger das Leben von Tie-
ren nicht so wertschätzten, wie die Elfen es taten.

Aber wer oder was könnte diese Fußabdrücke sonst hinterlas-
sen haben?

»Müssen wir anklopfen oder so?«, fragte Sophie, bereit, auf die 
andere – entschieden sicherere – Seite des Tors zu treten.

»Ich vermute, dass sie bereits unsere Signaturanhänger scan-
nen, um sicherzugehen, dass wir wirklich eine Genehmigung ha-
ben, hier zu sein.«

Sophies Hand schnellte an ihren Hals und ihre Finger schlos-
sen sich um einen dreieckigen Kristall, der darum baumelte. Der 
Hohe Rat hatte ihren Anhänger mit zusätzlichen Ketten gesi-
chert, nachdem die Entführer ihren letzten abgeschnitten hatten. 
Trotzdem vergewisserte sie sich immer noch gern, dass er wirk-
lich da war.

»Endlich«, stieß Keefe aus, als ein lautes Scheppern von den 
Bergen widerhallte. Der Boden unter ihnen bebte, die silbernen 
Tore schwangen auf und ein Strom warmer Luft kribbelte auf So-
phies Haut, als sie Keefe in das sonnige Paradies folgte.

Sie wusste, dass sie tief in ein Gebirge eindrangen, aber es fiel ihr 
trotzdem schwer, es zu glauben. Staunend starrte sie auf die saf-
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tig grünen Wiesen und Wälder aus blühenden Bäumen, die sich 
bis ins Endlose zu erstrecken schienen. Der Himmel erstrahlte in 
perfektem Blau, obwohl er bei jedem ihrer Schritte neu schillerte 
und in sämtlichen Farben des Spektrums leuchtete, so als würden 
sie durch einen Regenbogen spazieren. Die Luft war wunderbar 
frisch und süßlich, wie wenn man in einen knackigen Apfel biss.

»Wie viel von alldem ist real?«, fragte Sophie, rieb sich die Au-
gen und erwartete beinahe, dass alles wieder verschwand.

»Der Himmel ist eine Illusion. Und sie haben die Wände ver-
steckt, damit es größer wirkt. Aber alles andere ist echt.«

»Wie haben sie –«
»Ihr seid zu spät«, unterbrach sie ein großer, dünner Elf, der 

hinter einem Gebüsch hervortrat. Seine schokoladenbraune Tu-
nika war von leuchtend grünen Flecken bedeckt und sein dich-
tes schwarzes Haar hing in langen zerzausten Strähnen herab. 
»Habt ihr irgendeine Ahnung, welche Schwierigkeiten ihr mir 
damit beschert habt?«

»Entschuldigung, Sir«, murmelte Sophie und wich seinen boh-
renden eisblauen Augen aus.

Er lachte – ein hämischer Laut, der sich scharf in ihren Ohren 
anfühlte. »Ich bin vieles, Miss Foster, aber ganz gewiss kein ›Sir‹. 
Ihr könnt mich Jurek nennen. Ich bin der Pferdepfleger der Zu-
flucht. Und ich hatte recht, nicht wahr?«

Sophie blickte Keefe an, aber er sah genauso verwirrt aus, wie 
sie sich fühlte. »Recht?«

Jurek zog einen dicken Beutel aus einem der Büsche, warf ihn 
sich über die Schulter und bedeutete Sophie und Keefe, ihm zu 
folgen. »Ihr konntet nicht hierherteleportieren?«

»Äh, nein«, musste sie zugeben. »Woher wussten Sie das?«
Er lächelte. »Beantworte mir das: Wenn du wirklich in die Zu-

flucht teleportieren könntest, warum sind die Alicorns dann 
noch nie hinausteleportiert?« 
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Das … war eine sehr gute Frage.
Sie blickte mit zusammengekniffenen Augen in den Regenbo-

genhimmel empor, der gar nicht wirklich ein Himmel war. »Liegt 
es an den Bergen?«

»Das ist jedenfalls meine Vermutung. Sie halten Lichtspringer 
ab  – warum also nicht auch Teleportierer? Aber was weiß ich 
schon? Ich bin schließlich nicht derjenige mit den grandiosen 
Fähigkeiten und den seltsamen Augen.«

»Na, Sie wussten jedenfalls eindeutig mehr als ich«, erwiderte 
Sophie und ignorierte die Beleidigung. Sie gewöhnte sich lang-
sam daran, der einzige Elf mit braunen Augen zu sein. 

»Okay, Moment mal. Dann kann sie also nicht durch etwas So-
lides teleportieren?«, hakte Keefe nach und runzelte die Stirn, als 
Jurek und Sophie beide nickten. »Verflixt – das macht meinen 
Plänen einen ziemlich fetten Strich durch die Rechnung. Aber 
keine Sorge, Foster, uns bleiben immer noch haufenweise Mög-
lichkeiten, Chaos zu veranstalten.«

Er knuffte Sophie in die Seite, aber sie erwiderte sein Lächeln 
nicht. 

Sie hatte es als beruhigend empfunden, einfach selbst ins Exil 
teleportieren zu können, falls der Hohe Rat es ihr nicht erlaubte, 
Prentice zu heilen. Doch das völlig isolierte Gefängnis lag tief im 
Erdkern verborgen, und wenn sie durch nichts Solides teleportie-
ren konnte, dann hatte sie auch keine Möglichkeit, es auf eigene 
Faust zu erreichen.

»Whoa, Moment mal kurz«, rief Keefe und huschte vor Jurek, 
um ihm den Weg zu versperren. »Sie wussten das und fanden 
trotzdem nicht, dass es eine gute Idee wäre, uns eine Nachricht 
zu schicken? So was wie: ›Hey, Leute, die Sache mit dem Tele-
portieren in die Zuflucht funktioniert vielleicht nicht so gut. Ihr 
könntet dabei in dieser unheimlichen schwarzen Leere stecken 
bleiben.‹«
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»Doch. Ich habe es ihrem Vater erklärt  – der mich daraufhin 
informiert hat, als Talentloser sei es meine Aufgabe, mich um die 
Tiere zu kümmern und alles für Besucher vorzubereiten, nicht mir 
anzumaßen, ich wüsste irgendetwas über besondere Fähigkeiten.«

Sophie zuckte zusammen. 
Elfen ohne besondere Fähigkeiten waren ebenso wohlhabend 

wie alle anderen Elfen und wurden angeblich als gleichgestellt 
betrachtet. Trotzdem durften sie nicht in die Elitestufe an der 
Foxfire aufsteigen, konnten niemals dem Adel angehören und 
trugen andere Kleidung, wenn sie ihren Aufgaben in den Städ-
ten der »Arbeiterklasse« nachgingen. Und manchmal wirkte es 
durchaus so, als würden die Leute sie als unbedeutender ansehen.

Dies galt jedoch höchstens für Idioten wie Vika, Timkin und 
Stina Heks, eine Familie, die sich für besser hielt als alle anderen. 
Sophie hasste den Gedanken, dass Grady genauso sein könnte wie 
sie. »Grady hat das wirklich gesagt?«, fragte sie leise.

»Wer ist Grady?«
»Mein Vater.« Sie war überrascht, wie leicht ihr das Wort über 

die Lippen kam. Grady und Edaline hatten Sophie erst vor etwa 
drei Monaten adoptiert – nach einem etwas holprigen Anfang –, 
aber ihr war immer noch nicht ganz wohl dabei, sie Mom und 
Dad zu nennen.

Jurek zeigte auf das Sencen-Wappen an ihrem Umhang. »Ich 
dachte, Lord Cassius sei dein Adoptivvater.«

»Oh! Nein, der Umhang gehört Keefe.« Sophie konnte sich nur 
allzu gut vorstellen, dass Keefes Vater so etwas sagte.

Jurek gab ein verächtliches Schnauben von sich. »Ich schätze, 
ich hätte es wissen müssen. Sie haben beide dasselbe selbstgefäl-
lige Grinsen.«

»Ja, aber ich hab die bessere Frisur«, erwiderte Keefe und zerzaus-
te sein Haar noch mehr. Sophie gab ihm seinen Umhang zurück.

»Dann wollen wir mal hoffen, dass das nicht das Einzige ist, 
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was bei dir besser ist.« Und damit setzte sich Jurek ohne ein wei-
teres Wort wieder in Bewegung.

Keefe verdrehte die Augen, als wäre es ihm egal. Aber Sophie 
bemerkte, dass er das Sencen-Wappen in den breiten Falten sei-
nes Umhangs versteckte, bevor er ihr folgte.

Sie trottete Jurek schweigend hinterher, starrte auf die schil-
lernden Blumen und versuchte, sich irgendetwas einfallen zu las-
sen, das sie sagen konnte. 

»Also, wo ist Glitzerpo?«, fragte Keefe.
»Er meint Silveny«, erklärte Sophie. Aber sie hatte sich bereits 

dasselbe gefragt. Auf den Weiden rundum grasten nur Mam-
muts, gefiederte Dinosaurier und irgendwelche gigantischen 
Wolfbärenwesen.

»Alle Pferde sind auf den violetten Weiden untergebracht«, 
antwortete Jurek, zweigte vom Pfad ab und nahm eine Abkür-
zung über eine Reihe kleiner Hügel. 

Das hohe blaue Gras war feucht von Tau, und Sophie musste 
aufpassen, dass sie nicht ausrutschte, als sie Jurek hinterhereilte. 
Auf dem Gipfel des letzten Hügels angekommen, war sie völlig 
verschwitzt und außer Atem, aber das störte sie nicht im Ge-
ringsten, denn in diesem Moment erfüllte eine vertraute Stimme 
ihren Geist.

Freunde! Sophie! Keefe! Besuchen!
Ja, übermittelte Sophie zurück und legte eine schützende Hand 

an ihre Augen, während sie versuchte, Silveny zu finden.
Ein Pärchen silber-schwarzer Einhörner galoppierte über eins 

der mit violettem Gras bedeckten Felder und ein kleiner Fluss 
war von seltsamen, bläulich grünen Pferden gesäumt, deren Fell 
beinahe schleimig wirkte. Von einem glitzernden Alicorn war je-
doch weit und breit keine Spur.

»Sie bevorzugt die Weiden hier unten«, sagte Jurek, bevor er 
sich ins Gras plumpsen ließ und den Hügel hinunterrutschte.
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Keefe stürzte ihm sofort hinterher, aber Sophie blickte zögerlich 
auf den Abhang und war sich ziemlich sicher, dass die Rutschpar-
tie mit einem Besuch bei Elwin enden würde.

Erst als Keefe brüllte: »Komm schon, Foster! Sei kein Feig-
ling!«, ließ sie sich auf den Boden fallen und schlitterte den bei-
den hinterher.

Grashalme und Schlamm spritzten ihr ins Gesicht – sie wusste 
jetzt schon, dass ihr Hintern noch tagelang voller blauer Flecken 
sein würde – und sie hüpfte und holperte den Hügel hinunter, bis 
sie schließlich sicher unten ankam.

Nun, jedenfalls fast sicher.
Bremsen erwies sich als schwieriger, als sie geglaubt hatte. So-

phie rauschte mit vollem Schwung in Keefe hinein und riss ihn 
von den Füßen, sodass er auf ihr landete.

»Also wenn du mich heute total umhauen wolltest, dann hätte 
es auch weniger schmerzhafte Möglichkeiten gegeben«, sagte er 
und lachte, während sie sich mühevoll aufrappelte.

Sophie wandte sich ab, um ihre glühenden Wangen zu verste-
cken. »War diese Rutschpartie wirklich nötig?«, fragte sie Jurek.

»Nein. Aber sie war spaßig.« Jurek schüttelte seine wilde Mäh-
ne, Grasbrocken flogen durch die Luft.

Freunde! Sophie! Keefe! Fliegen!
Sophie wirbelte zu der Stimme herum und Tränen kribbelten 

in ihren Augen, als sie einen glitzernden Streifen sah, der Saltos 
am Regenbogenhimmel flog. Ein Teil von ihr hatte sich Sorgen 
gemacht, dass Silvenys Flügel nie wieder richtig heilen würde, 
aber ganz offensichtlich war das Alicorn wieder so gut wie neu. 
Und immer noch so schillernd wie eh und je.

»Sie freut sich, mich zu sehen, hab ich recht?«, fragte Keefe.
»Nicht so sehr, wie sie sich freut, mich zu sehen.«
Trotzdem wünschte sich Sophie, ihr Kopf wäre von ein biss-

chen weniger Keefe! Keefe! Keefe! erfüllt. Und sie war auch alles 
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andere als begeistert, als Silveny die Flügel anlegte, vom Himmel 
herabtauchte und mit einem überschwänglichen Wiehern neben 
Keefe landete.

»Siehst du? Glitzerpo liebt mich.« Keefe streckte eine Hand aus, 
um ihren glitzernden Bauch zu streicheln, aber Silveny wich zu-
rück und schnappte nach ihrem Schweif. 

»Ich hab dir doch gesagt, dass sie diesen Spitznamen hasst«, 
sagte Sophie hochzufrieden.

Sie versuchte, Silveny zu sich zu rufen, aber das Alicorn war zu 
sehr damit beschäftigt, seinen Schweif zu jagen, um ihr zu ge-
horchen.

Keefe runzelte die Stirn. »Spürst du das, Foster?«
»Mehr oder weniger.« Sophie schloss die Augen und müh-

te sich, die schwindelerregenden Emotionen zu entwirren, die 
durch ihren Kopf wirbelten. Sie hatte schon völlig vergessen, wie 
überwältigend Silvenys Energie sein konnte.

Ruhig, übermittelte sie. Aber Silveny drehte sich nur immer 
weiter im Kreis, und je länger sie kreiste, desto deutlicher nahm 
Sophie eine düsterere Emotion in dem Durcheinander wahr.

Warum hast du Angst?, fragte sie und wiederholte die Frage, bis 
Silveny schließlich stehen blieb und sie anschaute.

Lähmende Furcht krallte sich in Sophies Geist wie ein wüten-
des Verminion und sie wich einen Schritt zurück, weil sie Platz 
zum Atmen brauchte. »Wovor hat sie denn solche Angst?«

»Es ist … wahrscheinlich einfacher, wenn ich es euch zeige.« 
Jurek öffnete den Beutel, den er mitgebracht hatte, und holte ein 
Bündel verdrehter blauer Halme heraus, die die Luft mit einem 
würzigen Zimtgeruch erfüllten. 

Silvenys Hunger breitete sich in Sophies Geist aus, aber das Ali-
corn wich trotzdem vor dem Futter zurück.

»Warum sollte sie –«
Ein ohrenbetäubendes Wiehern durchschnitt die Luft, und Sil-
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veny bäumte sich auf, als ein silberner verschwommener Blitz 
vom Himmel herabsauste. Jurek schaffte es kaum noch rechtzei-
tig, Keefe auf die Seite zu ziehen, bevor ein riesiges Alicorn, die 
Flügelspitzen von blauen Federn geziert, direkt an der Stelle lan-
dete, an der er eben noch gestanden hatte.

»Das ist Greyfell«, erklärte Jurek und warf die Handvoll Futter 
so weit wie möglich von sich, um das zweite Alicorn abzulenken, 
während er ein goldenes Lasso um den Hals des mächtigen Tie-
res schlang. Greyfell bäumte sich auf, zappelte und wehrte sich 
gegen die Fessel, aber Jurek gelang es, ihn festzuhalten. »Er ist 
unser Männchen. Und bis vor ein paar Tagen haben er und Sil-
veny sich noch blendend verstanden.«

»Und was hat sich seither geändert?«, fragte Sophie, während 
Silveny ein Kreischen ausstieß und sich wieder in den Himmel 
aufschwang.

»Ich habe keine Ahnung.« Jurek versuchte, Greyfells Schnau-
ze zu streicheln, aber das Alicorn funkelte ihn mit den kältes-
ten braunen Augen an, die Sophie jemals gesehen hatte. »Genau 
deshalb bist du ja hier: um das herauszufinden. Und du solltest 
dich lieber beeilen – ich habe Angst, dass er Silveny sonst töten 
könnte.«
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5

S chon gut, übermittelte Sophie, während Silveny über 
ihnen kreiste. Ich werde nicht zulassen, dass er dir 
wehtut.

Doch als Greyfell sich erneut aufbäumte und Jurek beinahe 
umriss, fragte sie sich, ob sie dieses Versprechen wirklich würde 
halten können.

Alles an Greyfell war wild. Seine wütend funkelnden Augen. 
Das ständige Zucken seiner gewaltigen Muskeln. Die glänzenden 
Zähne, als er – zum Glück erfolglos – versuchte, das dicke Seil 
durchzubeißen, mit dem Jurek ihn festhielt.

Und dennoch fühlten sich die kalten Wellen, die durch Sophies 
Geist schwappten, eher wie Angst an und nicht wie Wut.

»Vorsichtig«, warnte Keefe sie, als Sophie einen Schritt auf das 
Alicorn zuging. »Ich nehme bei ihm ein paar ziemlich überzeu-
gende Ich-beiß-dir-die-Hand-ab-wenn-du-mich-anfasst-Vibes 
wahr.«

Es ist alles gut, übermittelte Sophie. Ich werde dir nicht wehtun. 
Greyfell stampfte mit den Hufen auf.
Silveny wieherte verängstigt und übermittelte: Sophie! Gefahr! 

Fliegen! Aber Sophie bat das Alicornweibchen zurückzubleiben, 
während sie sich gleichzeitig wünschte, sie könnte Silvenys pani-
sche Schreie aus ihrem Kopf verbannen.

Sie schloss die Augen, ließ alles um sich herum zu einem Sum-
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men verschwimmen und stellte sich vor, wie ihr Bewusstsein sich 
wie eine Decke aus Federn zu Greyfell ausstreckte. Die meisten 
Telepathen konnten ihren Geist für die Gedanken von Tieren 
nicht öffnen, aber dank ihrer verstärkten Fähigkeiten füllte sich 
Sophies Kopf mit Bildern schneebedeckter Berge, turmhoher 
Bäume und Seen, die so klar waren, dass sich der Himmel darin 
spiegelte. Alles fühlte sich wunderbar hell und offen und frei an, 
und doch zog sich ein hohler Schmerz durch jede einzelne Sze-
ne. Sophie erinnerte sich noch gut daran, dass sie dieselbe quä-
lende Leere auch bei Silveny gespürt hatte, als sie ihr zum ersten 
Mal begegnet war.

Du bist nicht mehr allein, versprach sie Greyfell. Freunde. 
Zusammen mit dem Wort schickte sie Bilder aus: Szenen von 

sich selbst, wie sie sich um Silveny kümmerte, wie sie auf Silvenys 
Rücken durch die Lüfte flog und sich von ihr mit der Schnauze 
an den Hals stupsen ließ – alles, um Greyfell zu beweisen, dass er 
ihr vertrauen konnte. Sie zeigte ihm sogar, dass sie teleportieren 
konnte, weil sie wollte, dass er verstand, wie tief ihre Verbindung 
reichte.

Dann erfüllte plötzlich ein Wort ihren Geist und Sophie brauch-
te einen Moment, um es aus der Alicornsprache zu übersetzen, 
die Greyfell benutzte. 

Familie.
Ja, übermittelte Sophie und öffnete die Augen, um ihn zu be-

trachten. Greyfells Iris waren von goldenen Sprenkeln übersät – 
genau wie ihre –, und während er ihrem Blick standhielt, sicker-
te langsam ein Gefühl der Kälte in ihr Bewusstsein, das sich in 
ihrem Kopf anfühlte wie eiskalte Regentropfen. 

Je stärker Sophie sich darauf konzentrierte, desto mehr ver-
wandelten sich die Tropfen in einen steten Strom.

Und schließlich in einen wahren Wolkenbruch aus Albträu-
men. 
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Bestien mit scharfen Zähnen und Menschen mit glänzenden 
Waffen – hetzend, jagend, auf Blut aus. Schreie und Kriegsge-
heul hallten in Sophies Bewusstsein wider und die Schmerzen 
noch immer verheilender Wunden trieben ihr die Tränen in die 
Augen.

Sie versuchte, ihren Geist aus der Flut zu befreien, aber Greyfell 
schickte ihr immer mehr gewalttätige, blutige Szenen, erfüllt von 
Monstern mit grobschlächtigen Gesichtern – Ogern, wie Sophie 
bewusst wurde –, die alles zerschlugen und zerschmetterten, bis 
die ganze Welt in Rot getaucht war. Sie wollte weinen, schreien, 
die Szenen aus ihrem Gehirn herauskratzen. Aber sie konnte nur 
still dastehen, während die Angst in ihr zu kristallisieren schien 
und Sophie von innen zu erfrieren drohte.

»Whoa!«, stieß Keefe aus und zerrte Sophie zurück. Er hielt sie 
fest, während sie an seiner Brust zitterte. »Es ist alles gut. Ich hab 
dich.«

»Was ist passiert?«, fragte Sophie, als ihre Stimme wieder funk-
tionierte.

»Ich habe keine Ahnung. In der einen Minute wart du und 
Greyfell dabei, allerbeste Freunde zu werden, und in der nächs-
ten hast du total gezittert und Greyfell hat so wild gezappelt, dass 
Jurek ihn betäuben musste.«

»Wirklich?« Sophie versuchte, sich umzudrehen, aber ihre Knie 
gaben unter ihr nach.

Keefe schaffte es kaum, sie aufzufangen. »Hey, ganz ruhig. Es 
geht ihm gut, siehst du?«

Er drehte sich um, damit sie den zusammengebrochenen Grey-
fell sehen konnten, der definitiv nicht so aussah, als ginge es ihm 
gut. Seine geweiteten Augen starrten ins Leere und seine violette 
Zunge hing bis zum Boden aus seinem Maul. Aber sein Brust-
korb hob und senkte sich regelmäßig mit seiner langsamen, 
schweren Atmung.
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»Er wird aufwachen, sobald ich das hier entferne«, sagte Jurek 
und deutete auf einen Kranz aus winzigen grün-blauen Blüten 
um Greyfells Hals.

Normalerweise liebte Sophie alles, was türkis war, aber die spit-
zen Blütenblätter hatten irgendetwas Eigenartiges an sich, so als 
wollte die Natur alle warnen, sich von ihnen fernzuhalten.

»Traumlilien«, erklärte Jurek. »Die geringste Berührung mit ih-
ren Pollen genügt und man schläft tief und fest, wie ein Wanzen-
bär im Winterschlaf.«

Sophie wusste nicht das Geringste über Wanzenbären, aber sie 
hoffte, dass sie friedlich schliefen.

»Gut«, sagte Keefe, und plötzlich wurde Sophie bewusst, dass 
sie sich noch immer an ihn klammerte. »Ist wieder alles in Ord-
nung bei dir?«

»Ja. Tut mir leid.« Sie löste sich von ihm, um wieder auf eigenen 
Beinen zu stehen, versteckte sich jedoch hinter ihren Haaren, da-
mit er nicht sah, wie sie errötete. »Greyfell hatte nur ein viel här-
teres Leben als Silveny.«

Ihre Stimme bebte, als in ihrem Kopf noch einmal all die Schre-
cken abliefen, die Greyfell ihr gezeigt hatte. Er musste viele Jahr-
hunderte alt sein und hatte mitansehen müssen, wie seine Art 
von allen möglichen bösartigen Kreaturen abgeschlachtet wur-
de. Meist war er selbst dabei nur knapp mit dem Leben davon-
gekommen, aber seine Freunde und seine Familie – sogar seine 
Gefährtin – hatten noch weniger Glück gehabt. 

Eine Erinnerung war jedoch noch viel furchteinflößender und 
grauenvoller gewesen als alle anderen, weil sie Sophie vertraut 
war – aber vor allem weil sie noch so frisch war.

»Die Rebellen waren hier«, flüsterte Sophie.
»Bist du dir sicher?«, fragte Keefe, während Jurek gleichzeitig 

ausstieß: »Das ist unmöglich.«
Aber Sophie wusste, was sie gesehen hatte. »Greyfell hat beob-
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achtet, wie eine Gestalt in einem schwarzen Umhang irgendetwas 
mit Silveny gemacht hat, während sie geschlafen hat. Darum hat 
er solche Angst vor ihr.«

Sie rief Silveny zu sich herunter und führte das Alicorn in siche-
re Entfernung von dem bewusstlosen Greyfell. Ein Teil von ihr 
hoffte inständig, dass sie sich irrte. Doch als sie mit den Fingern 
durch die schimmernden Silbersträhnen von Silvenys Schweif 
kämmte, dauerte es nicht lange, bis sie fand, wonach sie suchte – 
genau an der Stelle, die Greyfell ihr gezeigt hatte.

»Das ist der Grund, warum Silveny die ganze Zeit ihren Schweif 
jagt«, sagte Sophie und hielt eine Scheibe von der Größe eines 
Fünfzig-Cent-Stücks aus der Menschenwelt hoch, deren eine Sei-
te mit fünf winzigen Kristallen besetzt war.

Sophie hatte noch nie ein so großes oder aufwendig gearbeite-
tes Exemplar gesehen, und noch nie eines, das aus Silber gefer-
tigt war.

Aber sie wusste trotzdem, worum es sich handelte, noch be-
vor Jurek sich mit den Händen durchs Haar fuhr und sagte: »Das 
sieht aus wie ein Peilsender.«
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6

Du musst dich irren«, sagte Jurek zum dutzendsten 
Mal, während er durch Silvenys Mähne kämmte 
und nach weiteren Peilsendern suchte. »Niemand 

hätte sich ohne mein Wissen einem der Alicorns nähern können.«
»Die Rebellen finden immer einen Weg«, flüsterte Sophie.
Sie hatten sie und Dex direkt vor ihrem Zuhause aus einer Höhle 

verschleppt und sie in den Straßen von Paris aufgespürt, nachdem 
Black Swan ihnen zur Flucht verholfen hatte. Sie hatten Sandors 
Koboldsinne überlistet und sich auf die Weiden von Havenfield 
geschlichen, ohne entdeckt zu werden, und dabei nichts weiter 
als einen einzigen unidentifizierbaren Fußabdruck hinterlassen. 
Aber am beeindruckendsten war, dass es ihnen irgendwie gelun-
gen war, ihr und Keefe mitten in der Nacht quer über den Ozean 
zu folgen, obwohl sie auf dem Rücken eines Alicorn geflogen wa-
ren, zu einer Höhle, von deren Existenz nur Black Swan wusste.

»Wir müssen dem Hohen Rat sagen, dass sie Silveny aus der 
Zuflucht fortbringen müssen«, beschloss Sophie.

»Wohin denn?«, fragte Jurek. »Wo könnte sie wohl sicherer sein 
als hier?«

»Äh, ganz offensichtlich haben die Sicherheitsvorkehrungen 
hier ein paar Schwachstellen«, sagte Keefe und streichelte Silve-
nys Nüstern, damit sie ruhig blieb. »Wie lange verhält Greyfell 
sich schon so seltsam?«
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»Noch nicht lange. Drei Tage vielleicht.«
»Drei Tage, sind Sie sicher?«, fragte Keefe und schaute Sophie 

an, als hätte dies irgendetwas zu bedeuten.
Jurek nickte. »Ich erinnere mich noch daran, wie er nach Silve-

ny geschnappt hat, als ich sie gebadet habe, und ich bade sie nur 
einmal die Woche.«

»Was ist denn vor drei Tagen passiert?«, fragte Sophie, als Keefe 
ein wenig blass wurde.

»Da hat mein Dad die Sekreter installieren lassen.«
Weil die Patrouille diese seltsamen Fußspuren gefunden hatte.
»Aber Greyfell hat keinen Oger gesehen«, erinnerte Sophie ihn. 

»Er hat eine schwarz gewandete Gestalt gesehen.«
»Stimmt«, erwiderte Keefe. »Es sei denn …«
Ihre Blicke trafen sich, und diesmal wusste sie, was er dachte.
Es sei denn, die Rebellen und die Oger machten gemeinsame 

Sache.
»Diese Fußabdrücke waren keine Ogerspuren«, unterbrach Ju-

rek sie und wischte sich die Hände sauber. »Oger hinterlassen 
eine stinkende Spur, wo immer sie gehen und stehen. Aber diese 
Abdrücke haben nach Asche gerochen.«

»Asche?« Das Wort schmeckte sauer auf Sophies Zunge.
Die Rebellen hatten zumindest einen Pyrokinetiker in ihren 

Reihen. Vielleicht hatte er ja einen Weg gefunden, Feuer dazu zu 
benutzen, seinen Geruch zu verbergen. 

Aber warum sahen die Fußabdrücke dann wie Ogerspuren aus?
»Wie dem auch sei«, sagte Sophie und streckte die Hand mit 

dem Peilsender darin aus, als wollte sie die beiden anderen da-
ran erinnern, »irgendjemand hat das hier in Silvenys Schweif ver-
steckt. Und ich würde gern wissen, wozu.«

Keefe nahm ihr den Peilsender ab und betrachtete die funkeln-
den Kristalle. »Denkst du, sie können uns jetzt auch hören?«

Sophie wich einen Schritt zurück. »Können Peilsender so was?«
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»Keine Ahnung. Aber nur für den Fall …« Er hielt sich den 
Peilsender wie ein Mikrofon an den Mund. »Hey, Bösewichte. 
Falls ihr uns zuhört, dann wollte ich euch nur sagen, dass sich 
meine Treffsicherheit mit Koboldwurfsternen verbessert hat – 
sehr sogar. Wenn ihr Silveny auch nur noch ein einziges Haar 
krümmt, dann könnt ihr euch auf was gefasst machen. Und ich 
verspreche, dass ich euch diesmal nicht wieder verfehlen wer-
de.«

Sophie erschauderte.
Sie hatte gesehen, wie Keefe einen der Rebellen mit einem von 

Sandors messerscharfen, scheibenförmigen Wurfgeschossen er-
wischt hatte, und sie wollte nicht dabei sein, wenn eines von ih-
nen sein Ziel richtig traf.

»Vielleicht ist das alles nur ein … Missverständnis«, sagte Ju-
rek nach einer Weile. »Vielleicht ist dieses Ding ja nur eine Art 
Schmuckstück oder so. Ich habe jedenfalls noch nie einen Peil-
sender mit Kristallen gesehen, ihr etwa?«

»Nein«, gab Sophie zu. »Aber er sieht trotzdem fast genauso aus 
wie die Peilsender, die Sandor in meine Kleidung eingenäht hat.« 
Sie konnte die Umrisse von einem der Sender im Saum ihres Är-
mels spüren. »Sie sind aus Gold und haben Schlitze an den Stel-
len, an denen sich hier die Kristalle befinden. Aber die Rebellen 
haben sich wahrscheinlich für glitzerndes Silber entschieden, da-
mit es in ihrem Schweif weniger auffällt.«

»Verstehe«, murmelte Jurek und klang genauso müde und nie-
dergeschlagen, wie er aussah. »Ich habe nur … Ich habe rund 
um die Uhr gearbeitet und alles dafür getan, damit Silveny hier 
in Sicherheit ist, und wenn ich dem Hohen Rat jetzt erzählen 
muss, dass es den Rebellen trotzdem gelungen ist, an mir vorbei-
zukommen …«

»Niemand wird Ihnen die Schuld dafür geben«, versprach 
Sophie.
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»Ach nein? Die Alicorns unterliegen meiner Verantwortung – 
und eine solche Verantwortung wird jemandem wie mir norma-
lerweise nicht übertragen. Als ich in der Zuflucht angefangen 
habe, war ich im Prinzip nichts weiter als ein Mistschaufler. Und 
jetzt muss ich dem Hohen Rat gestehen, dass sich die Rebellen 
vor meinen Augen hier reingeschlichen und einen Peilsender an 
ihrem unschätzbaren Alicorn angebracht haben!«

»Aber der Hohe Rat versteht, wie hinterhältig die Rebellen 
sind«, versicherte Sophie ihm.

Jurek lachte finster. »Der Hohe Rat versteht gar nichts. Sie sitzen 
in ihren Kristallpalästen und sonnen sich im Glanz ihres Scharf-
sinns, während ihre Abgesandten da draußen die Drecksarbeit 
für sie erledigen. Sie haben keine Ahnung davon, wie es für den 
Rest von uns ist – und was es noch schlimmer macht: Es interes-
siert sie auch überhaupt nicht. Sie interessieren sich bloß dafür, 
den Status quo beizubehalten.«

Sophie blickte zu Keefe, unsicher, was sie darauf erwidern soll-
te. Sie hatte schon früher Gerüchte und Geflüster gehört, das sich 
gegen die Hohen Räte richtete – vor allem nach ihrer eigenen 
Entführung. Aber sie hatte noch nie erlebt, dass jemand den Ho-
hen Rat so offen verurteilte. Doch sie konnte es Jurek auch nicht 
wirklich übelnehmen, dass er so empfand. Je länger sie in den 
Verlorenen Städten lebte, desto mehr wurde ihr bewusst, dass 
dort nicht alles so perfekt war, wie die Elfen es gern hätten.

»Lassen Sie mich mit Alden reden«, sagte sie nach einer Mi-
nute. »Er versteht, wie skrupellos die Rebellen sind. Und er hat 
keine Angst, sich vor dem Hohen Rat zu behaupten, wenn es sein 
muss.«

Alden hatte Sophie schon öfter verteidigt, als sie selbst zugeben 
wollte. Und er zögerte auch nicht, ein paar Regeln zu umgehen 
oder gar zu brechen, falls es nötig war. Die Tatsache, dass er Jah-
re damit zugebracht hatte, nach ihr zu suchen – obwohl niemand 
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sonst hatte glauben wollen, dass sie wirklich existierte –, war Be-
weis genug für seine Entschlossenheit.

»Alden wird wissen, was zu tun ist«, versicherte sie Jurek. »Und 
wenn er beschließt, zum Hohen Rat zu gehen, dann weiß ich, 
dass er allen klarmachen wird, dass das, was passiert ist, nicht 
Ihre Schuld war.«

»Ich bezweifle, dass Alden Vacker sich auch nur im Gerings-
ten für jemanden wie mich interessiert, aber …« Jurek ging zu 
Greyfell hinüber, kniete sich neben ihm ins Gras und streichel-
te die glänzende silberne Mähne des noch immer bewusstlosen 
Alicorn. Es war offensichtlich, wie viel das wertvolle Tier ihm be-
deutete, noch bevor er flüsterte: »Tu, was du tun musst.«

»Es wird alles gut.« Sophie wünschte sich sehnlichst, dass sich 
die Worte als wahr erweisen würden. Dann nahm sie Keefe den 
Peilsender wieder ab und steckte ihn in ihre Tasche. »Wir reisen 
sofort nach Everglen.«

»Das klingt echt nach ’nem tollen Plan und so, aber, äh, wie sol-
len wir denn da hinkommen?«, fragte Keefe. »Wir haben beide nur 
unsere Heimkristalle dabei und ich bin im Moment wirklich nicht 
scharf darauf, schon wieder meinem Vater in die Hände zu fallen.«

»Warum teleportiert ihr nicht einfach dorthin?«, schlug Jurek 
vor.

»Also ich dachte, wir hätten das Foster-kann-nicht-durch-
irgendwas-Solides-teleportieren-Problem bereits durchgekaut. 
Aber vielleicht ist mir ja irgendwas entgangen?«

»Ist es.« Jurek entfernte sich ein paar Schritte und bedeutete ih-
nen, ihm zu folgen. »Ihr habt vergessen, wo wir hier sind.«

Wie es aussah, standen sie mitten auf einer leeren Wiese. Doch 
als Jurek eine Handfläche in die Luft reckte, war ein seltsames, 
pochendes Geräusch zu hören. Er ballte die Faust, drehte sein 
Handgelenk nach rechts – und es öffnete sich ein Torbogen in die 
verschneite Welt hinaus. 
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»Okay, das ist echt cool!«, stieß Keefe aus und starrte auf die 
eisigen Berge.

»Ihr beeilt euch besser«, warnte Jurek sie. »Dieser Ausgang ist 
eigentlich nur für Notfälle gedacht.«

Silveny versuchte, ihnen zu folgen, aber Jurek hielt sie zurück.
»Es wird alles gut«, versprach Sophie und schlang die Arme 

um Silvenys schillernden Hals. »Ich komme dich bald wieder be-
suchen.«

Und ich will, dass du in der Zwischenzeit besonders vorsichtig 
bist, fügte sie hinzu.

Vorsichtig!, wiederholte Silveny. Freunde! Sophie! Keefe!
»Komm jetzt, Foster«, sagte Keefe und zerrte Sophie in die 

Kälte hinaus. »Wir müssen los. Und lass uns versuchen, diesmal 
nicht in der endlosen Finsternis stecken zu bleiben, okay?«

Schneeflocken und Wind peitschten ihnen ins Gesicht, wäh-
rend sie über den vereisten Boden stapften, und Sophie war viel 
zu kalt, um auch nur eine Sekunde zu zögern, als sie den Rand 
des steilen Felsvorsprungs erreichten. Sie sprangen gemeinsam in 
den Abgrund, schreiend und wild mit den Armen rudernd, bis 
der Himmel aufriss und sie in die Leere stürzten.

Donner knallte, als sich der Himmel spaltete, und Sophie und 
Keefe purzelten über einen sonnendurchfluteten Rasen und 
blieben schließlich auf dem Pfad liegen, der nach Everglen hi-
naufführte.

Sophie hatte den Palast aus Gold und Kristall schon Hunderte 
Male gesehen und sogar mehrere Nächte in einem seiner Gäs
tezimmer verbracht. Trotzdem beeindruckte es sie jedes Mal 
aufs Neue, wie sehr das elegante Gebäude förmlich Wohlstand 
und Macht schrie, während es in der Sonne glitzerte, so als ge-
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hörte es zu den Orten, zu denen nur die Besten der Besten Zu-
tritt hatten.

In der Welt der Elfen gab es zwar keine wirklichen Stars, aber 
die Vackers kamen dem ziemlich nahe – nicht dass sich auch nur 
einer von ihnen seiner besonderen Strahlkraft bewusst zu sein 
schien. 

Keefe setzte sich stöhnend auf und rieb sich die linke Schulter. 
»Ich glaube, wir müssen noch an deiner Landetechnik arbeiten, 
Foster.«

Sophie nickte zustimmend und streckte ihre schmerzenden 
Beine aus.

»Na, schaut nur mal, wer eben vom Himmel gefallen ist«, sagte 
Alden hinter ihnen mit seiner klaren, akzentuierten Stimme. 

Sophie drehte sich grinsend zu ihm herum, doch das Lächeln 
verschwand sofort wieder von ihren Lippen, als sie sah, dass Al-
den nicht allein war – auch wenn es nicht daran lag, dass sie Rat 
Kenric nicht mochte. Ganz im Gegenteil: Der freundliche Mann 
mit den roten Haaren und dem strahlenden Lächeln war eins 
ihrer Lieblingsmitglieder des Hohen Rats und stets einer der Ers-
ten, die sich auf Sophies Seite stellten. Aber der von Bernsteinen 
besetzte Reif auf Kenrics Kopf und sein mit Juwelen geschmück-
ter Umhang lösten ein unbestimmtes Gefühl der bösen Vorah-
nung in ihr aus – vor allem in Kombination mit Aldens ebenso 
königlichem Aufzug.

Kenric war ganz eindeutig nicht zu einem freundschaftlichen 
Besuch nach Everglen gekommen. Außerdem machten die Ho-
hen Räte nur Hausbesuche, wenn etwas wirklich Wichtiges vor 
sich ging. 

»Ihr zwei wisst jedenfalls, wie man anderen Leuten einen Herz-
infarkt beschert«, scherzte Kenric und knuffte Alden lachend in 
die Seite. »Und ich bin mir ziemlich sicher, dass ihr unserem gu-
ten Alden ein Quietschen entlockt habt.«
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Alden lachte. »Ich fürchte, das kann ich nicht leugnen, mein 
Freund. Obwohl ich zu meiner Verteidigung sagen muss, dass 
niemand mehr direkt in Everglen eingetroffen ist, seit ich vor ein 
paar Jahrzehnten die Tore habe anbringen lassen.«

Das gesamte Anwesen war von einem mächtigen glänzenden 
Zaun umgeben, dessen Metallstäbe sämtliches Licht absorbier-
ten und verhinderten, dass jemand direkt ins Innere springen 
konnte. Es war eine Sicherheitsvorkehrung, die Alden hatte in-
stallieren lassen, nachdem er zum Abgesandten des Hohen Rats 
ernannt worden war, auch wenn er nie wirklich erklärt hatte, 
was – oder wen – er damit abzuhalten versuchte. 

»Entschuldigung«, murmelte Sophie. »Ich schätze, ich hätte 
dich anrufen sollen, bevor wir hier einfach so reinplatzen.«

»Unsinn«, versicherte Alden ihr. »Du darfst hier jederzeit un-
angemeldet hereinschneien. Mir war nur nicht klar, dass du die-
se Einladung so wörtlich nehmen würdest. Aber ich hätte wissen 
sollen, dass du einen neuen Weg finden würdest, mich in Staunen 
zu versetzen.«

»Und was ist mit mir? Versetze ich dich nicht auch in Stau-
nen?«, fragte Keefe.

»Doch. Es versetzt mich immer wieder in Staunen, wie es dir 
innerhalb kürzester Zeit gelingt, in Schwierigkeiten zu geraten«, 
neckte Alden ihn. »Und eurem Aufzug nach zu urteilen, habt ihr 
tatsächlich ein ziemliches Abenteuer hinter euch. Ist in der Zu-
flucht irgendetwas passiert?«

Sophie blickte zu Keefe und versuchte abzuwägen, wie viel sie 
Alden erzählen sollte. Sie hatte eigentlich nicht vorgehabt, dem 
Hohen Rat selbst von der Sache zu berichten.

»Ich glaube, ich lasse euch jetzt allein, damit ihr euch in Ruhe 
unterhalten könnt«, sagte Kenric, fast so, als wüsste er, was sie 
dachte. »Aber du sagst mir Bescheid, falls es irgendetwas gibt, das 
ich wissen müsste?«, fragte er Alden.
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»Selbstverständlich.« Alden nickte und verbeugte sich leicht, 
und Kenric tat dasselbe, bevor er einen Wegfinder aus seiner 
Umhangtasche zog und den runden Kristall am Ende des gra-
vierten Stabs einstellte. 

»Ich melde mich wieder, sobald alle Vorkehrungen getroffen 
sind«, sagte er und warf Sophie einen flüchtigen Blick zu, bevor 
er den Wegfinder in die Sonne hielt. »Oh, und richte Biana meine 
Glückwünsche aus.«

»Was hat er denn damit gemeint?«, fragte Sophie, nachdem 
Kenric davongeglitzert war.

Ihre Frage bezog sich auf die »Vorkehrungen«, die Kenric er-
wähnt hatte, aber falls Alden dies bewusst war, ließ er es sich 
nicht anmerken.

»Ich fürchte, das kann ich dir nicht verraten«, antwortete er, 
ging ihnen die Kristallstufen hinauf voraus und zog die mäch-
tigen silbernen Türen auf, die in das Gebäude führten. »Biana 
würde es mir niemals verzeihen, wenn ich ihre Überraschung 
ruiniere.«
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